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Kulturhistorische Bauten und vorbeu- 
gender Brandschutz sind auf den ersten 
Blick nur schwer unter einen Hut zu brin- 
gen. Blaulicht beleuchtet dieses Thema 

BRANDSCHUTZ UND 
FEUERWEHRTECHNIK 

PARTNERFIRMEN 
VON 
BLAULICHT- 
ONLINE 
Die Online-Ausgabe 
von „Blaulicht“ wird 

von den Firmen 

LOHR-Magirus 
und 

Pfeifer-Bekleidung 
gesponsert. Diesen 

Firmen gilt der beson- 
dere Dank der 
Redaktion „Blaulicht“. 
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IIN TERINATHONALE 
GROSSUBUNG IN RUMÄNIEN 

EINE RUMÄNIEN-REISE DER 
BESONDEREN ART 

„Nachdem es im Raum Bukarest nach 
Terrorattacken zu massiven Personen- und 
Sachschäden sowie großräumiger 
Kontamination gekommen war. wurde auf 

Ersuchen der rumdänischen Regierung eine Task 
Force Austria aufgestellt. Diese umfasste im 
Wesentlichen Kräfte der Feuerwehren, 
Strahlenschutzexperten der Exekutive, 
Angehörige des Entschärfungsdienstes des 
Innenministeriums und einen Sanitätstrupp der 
Johanniter Unfallbilfe samt Feuerwehrarzt.“ Auf 
Basis dieser Vorgaben nahm im Oktober eine 54- 
köpfige Hilfsmannschaft an einer internationa- 

len Katastrophenschutzübung unter der 

Bezeichnung „Dacia 2003“ teil. Die Besonderheit 

dabei: Noch nie zuvor war eine derartig 

gemischte Einheit im Einsatz. Doch die interna- 

HWNMCEHWWIMN5ubaußMMUQ O bewährt. 

eit Jänner 2003 wurden ter- 

i ktivitäten mit 

einzelnen Anschlägen in 

Rumänien beobachtet. Vor 

dem Hintergrund eines 

internationalen Fußballturniers in Bu- 

karest vom 5. bis 10. Oktober 2003 

kam es am 3. Oktober 2003 zu 

Sprengstoffanschlä 

DIRTY BOMB 

Am 5. Oktober 2003 um 12:00 Uhr de- 

tonierte eine „dirty bomb“ während 

eines Fußballspiels mit etwa 18.000 

Besuchern im Stadion von Pitesti. 20 

Personen werden getötet und etwa 

20.000 in \H[|ki\ikl]\('h'lh gezogen. 

Uhr erfolgte ein weite- 

rer Ansch L1;; gegen eine Wasserver- 

sorgungsstation in der Nähe des Sta- 
dions. Weitere 50.000 Bewohner 

werden durch die Kontamination ge- 

fährdet. E 

die Inter l[lrm 1lu Atomener 

behörde (IAEO) sowie ein Hilfe 

suchen an das Euro-Atlantic Di 

Response Coordination Centre (E 

DRCC) durch die rumänische Re- 

gierung, 

TASK FORCE AUSTRIA 
Soweit die Übungsannahme, die 

auch die Zusammenstellung eines 

®C Dekontaminierung der 
Einsatzkräfte 

utive/Zivil- isteriums 

schutzschule/Entschärfungsdienst) 

und Johanniter Unfallhilfe, Die Ge- 

samtstärke betrug dabei insgesamt 54 

Mann und 18 Fahrzeuge mit 13 An- 

hängern, Kommandant war OBR 

Franz Rath, BF Wien. 

MOT-MARSCH 

Nachdem sich die Kräfte in Eisenstadt 

formiert hatten, kam es am tO- 

ber zur feierlichen chiedung 
und danach zum 22-stündigen Mot- 

Marsch in das Übungsgebiet, das 

rund 100 km nordwestlich von Bu- 

karest gelegen war. Bei strömendem 

Regen wurde sofort nach der Ankunft 

ein Zeltlager aufgebaut. Mit einem 

Festz 1k[ im Zentrum von Pitesti wur- 

ase schließlich auch 

offiziell gestartet. 

GUTER AUSBILDUNGSSTAND 

Die folgenden vier Tage waren ge- 

rägt von zahlreichen Einsätzen, die 

1ısammenarbeit mit Kräften aus 

anderen Nationen (insgesamt betei- 

ligten sich rund 20 Nationen an die- 

ser im Rahmen der NATO-„Partner- 

schaft für den Frie durchge- 

führten Übung) zu bewältigen gab. 
So waren die Feuerwehrkräfte in ers- 

ter Linie mit Spür-, Rettungs-, Berge- 

und Dekontamina ıfgaben be- 

fasst, während die S 

nenministeriums vor allem für Ent- 

schärfungsaufgaben eingesetzt wur- 

den. Dabei zeigte sich, dass dem 

Österreichischen Kontingent eine 

durchaus moderne, effiziente Aus- 

rüstung zur Verfügung stand, auch 

der Ausbildungsstand hielt den Ver- 

gleichen mit anderen Hilfseinheiten 

zu jeder Zeit Stand, was auch von den 

Schie >SL% 

wurde, Besondere V 

den international 

erregte aber die T 

<Icfundgn wurde, der 

auch international Nachahmer finden 

könnte. 

ABSCHLUSS MIT 
SCHAUÜBUNG 
Mit einer großen Schauübung, in die 

alle Nationen eingebunden waren 

und die als einen speziell von den ar- 

men rumänischen Kindern umju- 

belten Höhepunkt den Abwurf von 

Lebensmittelnotrationen aus einer 
belgischen C 130 — Herkules hatte, 
sowie einer Abschlusskundgebung 

ıng am Freitag, den 10. 

Ch Abbau des 

gab sich das österreichische l\<>mm 

gent auf den Heimmarsch, der Aus- 
gangspunkt Eisenstadt wurde am 
Samstag Vormittag erreicht. Hier 
wurde der Verband demobilisiert und 
feierlich verabs 

RESÜMEE 
Das Resümee der Teilnehmer an die- 
ser anstrengenden Übung war durch- 

aus positiv, Besonderes Lob fanden 

die kompetente Führung durch Kon- 

tingentskommandanten OBR Franz 

Rath und sein Team und die hervor- 

ragende Betreuung durch die Ver- 
sorgungsgruppe des LFV OÖ, Auch 

die hervorragende Lotsung während 

des An- und Abmarsches durch die 

Exekutive von Österreich, Ungarn 

schen den verschiedenen 

Einsatzkräften klappte vor- 

züglich 

und Rumänien stieß auf große An- 

erkennung. Einen besonders blei- 

benden Eindruck hinterließ aber 
das Erleben der Kameradschaft, so- 

wohl innerhalb der Task Force Aus- 

tria als auch mit Angehörigen ande- 

rer Nationen. Und wenn es auch ab- 

gedroschen klingen mag: Ausnah- 

mesituationen dieser Art sind wohl 

nur dann erfolgreich zu meistern, 

wenn alle an einem Strang ziehen, 

dies hat sich auch hier wieder sehr 

deutlich gezeigt. 

@- Die österreichische 

Delegation bei der 

Eröffnungsveranstaltung 
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STEIRERMEN 
SAN VERY 
GOOD ... 
In jenem österreichischen Kon- 

tingent, das in Rumänien an 

der Übung „Dacia 2003“ teil- 
nahm, befand sich auch eine 

Gruppe von acht Steirern unter 

dem Kommando von ABI Hans 

Feichtinger. Und diese bestätig- 
ten den Ruf der Steirer, nicht 

nur hart anpacken zu können, 

sondern auch, dass dort, wo 

sie ihr Lager aufschlagen, im- 

mer ein Mittelpunkt der Gesel- 

ligkeit ist. 

STEIRISCHES KONTINGENT 

Die Teilnahme an der Katastrophen- 

schutzübung in Rumänien war auch 

für jene Einsatzgruppe, die der LFV 

Steiermark stellte, ein echtes Erleb- 

nis. Unter dem Kommando von ABI 

Hans Feichtinger umfasste diese 

Gruppe noch OBI Werner Feichtin- 

ger, OBM Josef Krenn, BI Manfred 

Steinbrenner, ABI Peter Rieberer so- 

wie mit BR Hans Kirnich, OBIIng. Ste- 

fan Schnepf und dem Verfasser die- 

ses Artikels, Mag. Wolfgang Hübel, 

drei Angehörige der BF Graz 

.° Steirermen san very 

good. Die steirische 

Delegation bei der „Dacia 

2003“   

VERABSCHIEDUNG 

Die Anreise der Steirer hatte mit ei- 

nem Besuch des steirischen Lan- 

desfeuerwehrkommandanten, LBD 

Franz Hauptmann, begonnen, der 

es sich nicht nehmen ließ, in aller 

Herrgottsfrühe die Gruppe per- 

sönlich in Hartberg zu verabschie- 

den. Die langen Stunden der fol- 

genden Anreise nach Rumänien wa- 
ren dann eine gute Gelegenheit, 

sich näher kennen zu lernen. 

„EXCELLENT JOB“ 

Während der Übung selbst be- 

währte sich das steirische Team bes- 

tens und konnte sogar von einem 

norwegischen Beobachter nach ei- 

nem Bergeeinsatz das Lob entge- 

gen- nehmen, einen „excellent job“ 

gemacht zu haben. Da war es dann 

auch kein Wunder, dass bei der 

großen Abschlussübung nicht nur 

auch die Steirer zum Einsatz kamen, 

sondern ABI Hans Feichtinger die 

Ehre zuteil wurde, das Kommando 

über die anlässlich des „demons- 

tration day“ eingesetzten Öster- 

reichischen Feuerwehrkräfte über- 

tragen zu bekommen 

TREFFPUNKT 

Soerübrigt es sich fast zu erwähnen, 

dass nach einem spontanen „Stei- 

rerabend“ auch an den folgenden 

Abenden das Zelt der Steirer ein 

Haupttreffpunkt war, nicht nur für 

viele Österreicher, sondern auch für 

ausländische Kameraden, insbe- 

sondere aus Armenien. 

Aber es heifst ja nicht umsonst: „Stei- 

rermen san very go0d...“! 

Mag. Wolfgang Hübel, 

BF Graz 

TIROLER 
FEUERWEHRKONTINGENT 
BEI „DACIA 2003” 

Tiroler Feuerwehreinheit erstmals bei einer internationalen 

Katastrophenübung in Rumänien beteiligt! 

.° Tiroler Konvoi im rumänischen 

Alltagsleben 

Erstmals beteiligte sich auf die 

Initiative von Bezirksfeuerwehr- 

kommandant OBR Anton Lar- 

cher auch eine Einheit aus Ti- 

rol, bestehend aus Jörg Degen- 

hart LFS, Robert Kaufmann FF 

Zirl, Anton Plank FF Pfons, Al- 

bert Pfeifhofer FF Mühlau und 

Ing. Günther Schlögl von der BF 
Innsbruck mit einem Rüstfahr- 

zeug der Feuerwehr Zirl und ei- 

nem RLF der FF Mühlau an der 

Übung. 

Gemeinsam mit drei Feuerwehrka- 

meraden vom Landesfeuerwehrver- 

band Salzburg und einem Atem- 

schutzfahrzeug aus Salzburg wurde 

die dritte Einsatz- und Unterstüt- 

zungsgruppe gebildet. 

VERSCHIEDENE 

ÜBUNGSLAGEN 
Von Dienstag bis Donnerstag wurden 

von der österreichischen TASK FOR- 

CE-Einheit die verschiedensten 

Übungslagen bewältigt. 

Das Aufspüren radioaktiver Quellen 

und deren Beseitigung gehörte eben- 

so zu den Aufgaben wie die Rettung 

und Bergung verschütteter Personen 

in radioaktiv verseuchtem Gelände. 

Zivil- und Einsatzpersonal wurde auf 

Verstrahlung untersucht und gege- 

benenfalls fachgerecht dekontami- 
niert. 

GUT GERÜSTETE TIROLER 

Am Freitag, den 10. Oktober konnten 

die Österreichischen Kräfte ihre 

Schlagkraft bei einer Schauübung vor 

internationalem Publikum auf dem 

Truppenübungsplatz in der Nähe von 

Pitesti unter Beweis stellen. Alle an 

der Übung beteiligten Einheiten 

zeigten in einer eindrucksvollen 

Schau ihr Können. Bei der im An- 

schluss an die Schauübung abgehal- 

tenen Fahrzeug- und Gerätepräsen- 

tation wurde der gute Ausrüstungs- 

und Ausbildungsstand der öÖster- 

reichischen und insbesondere der Ti- 

roler Feuerwehren einmal mehr un- 

ter Beweis gestellt 

HEIMREISE 

Auch auf der Rückfahrt wurde der 

österreichische Konvoi, bestehend 

aus 18 Fahrzeugen, von der Polizei 

eskortiert. Nach ca. 20 Stunden 

Marschzeit trafen die Kräfte im Lan- 

desfeuerwehrkommando Burgen- 

land in Eisenstadt ein. 

Nach der Verabschiedung durch den 

Kdt der Truppe, OBR Rath von der BF 

Wien und Vertretern des ÖBEV fuhr 

der Tiroler Teil der Truppe weiter 

Richtung Westen. Nach ca. 29 Stun- 

den Gesamtmarschzeit rückten die 

Übungsteilnehmer aus Tirol unfallfrei, 

aber müde in ihre Ortsfeuerwehren 

ein. 

  

    
  

WIRKUNGSVOLLER BEITRAG 

Die Tiroler Einsatzkräfte haben mit 

dieser Übung eine harte Prüfung be- 

Insgesamt wurden 3200 

len Fahrzeugen zurückgelegt 

und drei harte Übungstage bewältigt. 

Auch das „Leben im Felde“ bei teil- 

weise widrigen Witterungsbedin- 

gungen hat den Teilnehmern einiges 

abverlangt. Mit Sicherheit kann ge 

werden, dass alle eingesetzten Kräf- 

te voneinander gelernt haben. Dass 

sich Feuerwehrkräfte auf der ganzen 

Welt gut verstehen, haben die ka- 

meradschaftlichen Kontakte zu an- 

deren Feuerwehreinheiten aus den 

verschiedensten Nationen wieder 

einmal mehr gezeigt. Der Landes- 

feuerwehrverband Tirol hat mit der 

Teilnahme an dieser Übung gezeigt, 

dass auch die Tiroler Feuerwehren 

einen wirkungsvollen Beitrag zum 

gesamt-Österreichischen Katastro- 

phenschutz beitragen können. 

IDEE UMSETZEN 

Die Idee, mit einer gemischten Trup- 

pe aus verschiedenen Einsatzorga- 

nisationen unter einer Führung ge- 

meinsam im Ausland Hilfe zu leisten, 

hat bei allen Beobachtern einen tie- 

fen Eindruck hinterlassen. Es ist zu 

hoffen, dass diese Idee vom ÖBFV 

und seinen Landesverbänden weiter 

getragen und entwickelt wird, damit 

jenen Menschen schnell und wir- 

kungsvoll geholfen werden kann, die 

unsere Hilfe brauchen. 

HBI Robert Kaufmann, FF Zirl 

Im Rahmen der großen Katastrophenschutzübung Dacia 2003 

in Rumänien wurde angenommen, dass auch so genannte 

„Schmutzige Bomben“ („Dirty Bombs“) bei einem Terroranschlag 

eingesetzt werden. 

Was versteht man nun unter einer 
„Schmutzigen Bombe“? Dieser 

Bombentyp enthält keinen Atom- 
sprengkopf, sondern radioaktive 

Stoffe. Sie werden durch die 

Sprengkraft des herkömmlichen 

Sprengstoffs (z. B. TNT oder Am- 

moniumnitrat) in der Umgebung 

verteilt und können ganze Stadt- 
teile und Landstriche für längere 

Zeit radioaktiv verstrahlen. Diese 

Art der Bedrohung wird in Fach- 

kreisen seit geraumer Zeit disku- 
tiert. Durch Berichte über die 

Festnahme eines mutmaßlichen Al- 

Qaida-Terroristen am 10, Juni 2003 

wurde diese Vermutung nun zur 

Gewissheit. 

Die notwendigen Bestandteile 

für eine Dirty Bomb zu beschaffen 

ist nicht besonders schwierig. In 

vielen Industriezweigen werden ra- 

dioaktive Stoffe eingesetzt und 

nicht besonders bewacht. 

Alleine in den USA sind in den letz- 

ten zwölf Monaten 300 Behälter mit 

radioaktivem Material spurlos ver- 

schwunden. Aus der ehemaligen 
Sowjetunion ist heute ein schwung- 

voller Handel mit radioaktiven Ab- 

fällen bekannt. Das Schlimme da- 

bei: Der internationale Terrorismus 

erlangt durch den Einsatz derarti- 

ger Waffen eine neue negative Qua- 

lität! Owid 
  

  

Zeitzünder 

Sprengstoff 
z. B. TNT   & ' ; Radioaktives 

Zündkapsel 

Material     
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.° Rosenbauer 

Helmkamera 

@- (2) Beispiel 
für eine hand- 

geführte 

Kamera 

  

  
Am 4. Juni 2003 und am 15. Oktober 2003 fanden an der Feuerwehr- und 
Zivilschutzschule Steiermark die ersten Schulungen in der Verwendung von 
Wärmebildkameras statt. Trainer aus den USA und aus Deutschland zeigten 

den Seminarteilnehmern an diesen Tagen Möglichkeiten und Grenzen dieser 

revolutionierenden Technik. 

  

EINLEITUNG 

Die Einführung von Wärmebildkameras stellt wahr- 

scheinlich den bedeutendsten Entwicklungsschritt für die 

Brandbekämpfung im Innenangriff in diesem Jahrzehnt 

dar. Die Möglichkeit, „durch den Rauch zu sehen“, er- 

leichtert die Orientierung, beschleunigt die Suche 1.1:1ch 

Personen und erlaubt eine effizientere Brandbekämpfung. 

Auch wenn die derzeit am Markt befindlichen Geräte noch 

verbesserungsfähig (Gewicht, Größe, Helmmontage, 

etc.) und sehr teuer sind (ca. € 10.000,— bis 20.000,—), 

wird diese Technologie in naher Zukunft zur Standard- 

ausrüstung jedes Atemschutztrupps gehören. 

  

WÄRMEBILDKAMERAS 
MACHEN 
ATEMSCHUTZEINSATZE 
SICHERER 

GRUNDLAGEN 

Das Grundprinzip einer Wärmebild- 
kamera ist ident einer digitalen Vi- 

deokamera. Durch eine Linse fallen 

elektromagnetische Wellen — Licht 
oder Wärmestrahlung — auf einen 

elektronischen Bauteil (Detektor), 

welcher die auftreffenden Strahlen in 

elektrische Signale umwandelt. 
Bei Videokameras werden dabei 

elektromagnetische Wellen des auch 

für das menschliche Auge „sichtba- 

ren Lichtes“ ( Wellenlänge zwischen 

0,38 U und 0,78 Lım) detektiert; der 
Detektor in Wärmebildkameras er- 

fasst hingegen Strahlung im Infra- 
rotbereich ( Wärmestrahlung im Be- 

reich von 8 bis 14 um Wellenlänge), 
welche von Menschen zwar gefühlt, 

nicht jedoch gesehen werden kann. 

Diese Signale können nun übertra- 

gen, gespeichert und auf einem Mo- 

Nitor wiederum dargestellt werden. 
In beiden Fällen entsteht so ein Ab- 

bild der Umgebung. 

FUNKTION 
Der wesentliche Unterschied zu Bil- 

dern von Videokameras ergibt sich 

aus dem Phänomen, dass alle Ge- 

genstände und Körper — Lebewesen 

genauso wie tote Materie — derarti- 

ge Wärmestrahlen ständig aussen- 

den. Primär abhängig von der Tem- 

peratur dieser Körper wird, auch bei 

für das menschliche Auge völliger 

Dunkelheit, mehr oder weniger Wär- 

me von den uns umgebenden Ge- 

genständen abgestrahlt. Der Detek- 

tor einer Wärmebildkamera ist nun 

in der Lage, Temperaturunterschie- 

de in der Umgebung von bis zu 0,05 
’Celsius zu unterscheiden. Diese fei- 

nen Unterschiede können am Moni- 

tor dargestellt werden und ergeben 

im Gesamten ein so genanntes Wär- 

mebild“ (siehe Bild 1). Es handelt sich 

dabei um Bilder in verschiedenen 

Grautönen, wobei die heißesten 

Stellen (= größte Wärmeabstrah- 

Jung) immer hell, die kühleren Be- 

reiche dunkel bis schwarz dargestellt 
werden. Einige Kameras kennzeich- 

nen besonders heiße Bereiche (über 

600°C) zusätzlich durch rote Bild- 

einfärbungen bzw. durch einen 

schwarzen Ring um den weißen Be- 

reich. 

Neben dem Vorteil, dass Wärmebil- 

der auch in völliger Dunkelheit er- 

zeugt werden können, werden Wär- 

mestrahlen, im Gegensatz zu Licht- 

wellen, von Brandrauch nicht in ih- 

rer Ausbreitung gehindert. Man kann 

also auch „durch den Rauch sehen“. 

Darüber hinaus können damit Wär- 

meströmungen (z.B.: Bewegung von 

heißen Brandgasen im Deckenbe- 

reich) „gesehen“ werden. 

Zu beachten ist allerdings, dass Wär- 

mestrahlen sich nicht beliebig aus- 

breiten können, sondern beispiels- 

weise durch Wasser oder Glas abge- 

schirmt werden. Auch ist ein „Durch- 

sehen“ durch Festkörper nicht mög- 

lich, wenngleich das Feststellen von 

Wärmequellen hinter Verkleidungen 
durchaus möglich ist, da die Wärme 

auf die Verkleidung abgegeben wird 

und damit die unterschiedlichen 

'Temperaturzonen der Verkleidung am 

Wärmebild sichtbar werden (z.B.: Hei- 

zungsrohre unter einem Fußboden). 

TECHNIK 

Die meisten derzeit im Handel be- 

findlichen Wärmebildkameras für 

den Feuerwehreinsatz sind so ge- 

nannte „handgeführte“ Modelle, d.h. 

das Feuerwehrpersonal muss die Ka- 

mera in der Hand halten, das zu be- 

  

@- (1) Wärmebild einer am 
Boden sitzenden Person 
  

trachtende Ziel anvisieren und am 

Monitor das Bild betrachten (siehe 

Bild 2). Alternativ dazu gibt es Ka- 

meras, welche am Feuerwehrhelm fix 

montiert (siehe Titelbild) werden und 

wo das Wärmebild in einem Monitor, 

@- (6) Betreten eines 
Brandraumes 

der mittels Bügel ständig im Blickfeld 

des Trägers gehalten wird, ständig ge- 

schen werden kann, Beide Systeme 

haben Vor- und Nachteile. Helm- 

montierte Modelle behindern den 

Träger kaum bei der Arbeit, erlauben 

jedoch den anderen Truppmitglie- 
dern keinen Blick auf das Wärmebild 

und sind derzeit aufgrund des Ge- 

wichtes für den Träger noch sehr be- 

lastend. Mit handgeführten Modellen 

kann man auch zu zweit oder zu dritt 

auf den Monitor blicken und die zu 

betrachtenden Stellen leichter anvi- 

sieren (z.B.: unter einem Bett), jedoch 

ist durch das Halten der Kamera im- 

mer eine Hand blockiert. 

Alle bislang in der Steiermark be- 

schafften Wärmebildkameras sind 

jedoch vom Typ „handgeführt“. 

  
@- (3) Wärmebild einer Türe 

Zzu einem Brandraum 

Primär wurden die Kameras für die 

Brandbekämpfung in Tunnelanlagen 

beschafft, hier wiederum speziell für 

die ersteintreffenden Kräfte. Einige 

Kameras stehen auch bei Betriebs- 

feuerwehren im Einsatz. Gemeinsam 

ist all den Kameras, dass sie zirka 2,5 
bis 3 kg schwer sind, im Standard- 
betrieb mittels Akku ungefähr 90 Mi- 
nuten verwendet werden können, 

Stoß-, staub- und spritzwasserge- 

schützt sind und als Herzstück einen 

so genannten Barium-Strontium-Ti- 

tanal-Chip (kurz BST-Chip) zur De- 

tektion der Wärmestrahlung einge- 
baut haben. Diverse Zusatzausstat- 
tungen wie Funk- oder Kabelüber- 
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tragungen oder Halterungen auf 

Fahrzeugen, um auch während des 

Fahrbetriebs ein Wärmebild be- 

trachten zu können, sind gelegentlich 

vorhanden. 

ANWENDUNG 

Primär sollen Wärmebildkameras die 

Orientierung eines Atemschutztrupps 

in verrauchten Bereichen erleichtern 

und beschleunigen. Gleichzeitig kann 

die Suche nach Personen vereinfacht 

werden, da durch die unterschiedli- 

chen Temperaturen eines menschli- 

chen Körpers und seiner Umgebung 

sehr klare Bilder erkennbar sind. 

Ebenso wichtig ist jedoch die Mög- 

lichkeit, mittels Wärmebild die ther- 

mischen Verhältnisse in einem Raum 

abschätzen zu können. Dadurch 

können gefährliche Situationen, wie 
sie bei einem flash over entstehen, un- 

ter Umständen frühzeitig erkannt und 

bekämpft werden (siehe Bild 3.) Wei- 

ters kann die Aufbringung des 
Löschmittels gezielter erfolgen, da die 

heißesten Stellen sichtbar werden 

und die Löschwirkung mit der Ka- 

mera kontrolliert werden kann. Bei 

komplizierten Brandstellen (Zwi- 
schendecken, Dehnfugen etc.) ist ei- 

ne Lokalisierung oftmals nur durch 

großflächiges Öffnen der Wände 
oder Decken möglich. Dies kann 

durch den Einsatz von Wärmebild- 

kameras zumeist auf kleine Bereiche 

reduziert werden, Nicht zuletzt kön- 

nen Nachlöscharbeiten beschleunigt 

werden, da die Suche nach Glutnes- 

tern sehr einfach möglich ist. Selbst 

bei der Waldbrandbekämpfung — 

zuletzt in Bretstein erfolgreich prak- 

tiziert — können die Löscharbeiten ge- 

zielter gelenkt werden, wenn man die 

„heißen Bereiche“ aus der Luft mit- 

    

  

tels Wärmebildkameraeinsatzes aus 

einem Hubschrauber lokalisiert. 

Ebenso denkbar wäre die Suche 

nach vermissten Personen aus der 

Luft, Abseits von Anwendungen im 

Zusammenhang mit Bränden sind 

noch weitere Anwendungen möglich. 

Beispielsweise das Aufspüren von 

überhitzten Teilen einer Anlage (z.B.: 

Kugellager, elektrische Schalter), das 

Auffinden von Leckagen — das aus- 

tretende Medium hat zumeist eine an- 

dere Temperatur als die Umgebung 

— in Rohrleitungen, mitunter sogar 

hinter Verkleidungen, bis hin zur Fest- 

stellung von Füllständen in nicht iso- 

lierten Behältern — die Dampfphase 
und die Flüssigphase haben immer 

geringfügig unterschiedliche Tem- 

peraturen, sodass die Grenzlinie 

durch die Tankwand hindurch er- 
kannt werden kann. 

SCHULUNG 

Auch wenn die Handhabung von Wär- 

mebildkameras beinahe selbster- 

klärend ist, sollte jeder Anwender vor 
der Verwendung in einer Gefah- 

rensituation über die Besonderheiten 

dieser Technik und deren ideale An- 

wendung geschult werden. Zu diesem 

Zweck organisierte die Feuerwehr- 

und Zivilschutzschule Steiermark 

(FWZS) gemeinsam mit dem Liefe- 

ranten der Wärmebildkameras eintä- 

gige Seminare für all jene Feuerweh- 

ren, welche im Jahr 2003 Wärme- 

bildkameras beschafft haben (siehe 

Bild 4). Seitens der Firma wurden 

Gastlehrer aus Deutschland, Herr Rolf 

Reckart, und den USA, Berufsfeuer- 

wehrmann Gary Simpson, zur Verfü- 

gung gestellt (siehe Bild 5). 

Nach einer theoretischen Einführung 

durch die beiden Trainer wurden im 

Brandhaus der FWZS mehrere Sta- 
tionen für die praktische Erprobung 
aufgebaut. In den völlig verdunkelten 
Kellerräumen galt es sich zu orien- 
tieren und die Abmessungen des 
Raumes anhand des Wärmebildes 
richtig einzuschätzen. 
Danach sollten Wärmequellen wie 
Heißluftgebläse oder Heißwasser in 
Fässern erkannt werden, Füllstände 
in Metall- und Kunststofffässern fest- 
gestellt werden, Hindernisse wie bei- 
spielsweise von der Decke hängende 
Elektroleitungen oder am Boden lie- 
gende Stahlteile richtig gedeutet 
werden und besondere Phänomene 
wie die Reflexion von Wärmestrahlen 
an glatten Metallflächen beobachtet 

werden, Eine weitere Übung zeigte 

den ‚Wärmeabdruck“ eines Men- 

schen auf einem Sessel, auch wenn 

er diesen bereits vor 5 Minuten ver- 

lassen hatte. 

Imersten Stock des Brandhauses wur- 

den zwei reale Brandstellen entzün- 

det und in insgesamt sechs Räumen 

wurde das richtige Verhalten beim Be- 

treten von Brandräumen geübt (sie- 

he Bild 6). 

@- (4) Seminarteilnehmer 
vom Juni 2003 

.° (5) Die Trainer des 

Seminars an der FWZS 

Steiermark 

Dieser soll erst nach einem so ge- 
nannten three-point-scan, d.h. dem 
Absuchen von Boden (Öffnungen?, 

Hindernisse?, Menschen?), Wänden 
(Fenster?, Türen?, besondere Ein- 

richtungen?) und zuletzt der Decke 

(Einsturzgefahr?) betreten werden. 

Während des Fortbewegens im Raum 

sollte man nicht ständig in die Kamera 

blicken, sondern entweder im oder 

gegen den Uhrzeigersinn entlang der 

Wände vorgehen. Mit der Kamera Sol- 

len dann gezielt alle Bereiche be- 

trachtet werden (hinter die Türe oder 

unter das Bett blicken). Eine weitere 

Übung galt der Personensuche, sO- 

wohl in einem „kalten“, aber ver- 

qualmten Raum, wie auch in einem 

Raum mit offener Brandstelle, wobei 

hier die Suche dadurch erschwert 

wurde, dass die Person hinter der 

Brandstelle lag und daher nur in dunk- 
len Schattierungen im Wärmebild zu 

erkennen war. 

Besonderes Augenmerk wurde auch 

auf die Beobachtung der Bewegung 

der heißen Brandgase im Deckenbe- 
reich bzw. deren Ausströmen durch 

Türen gelegt. An den Glasfenstern 

konnten danach dieselben Reflexi- 

onserscheinungen der Wärmestrah- 

len beobachtet werden, wie dies im 

Keller an den Stahlflächen bereits zu 

  

sehen war, Die Wirkung von Lösch- 

wasser wurde demonstriert, indem 

die erhitzten Türblätter besprüht 

wurden. 

Das kalte Wasser zeigt sich im Wär- 

mebild als schwarzer Fleck. Ver- 

schwindet dieser nach kurzer Zeit wie- 

der, ist der erwünschte Kühleffekt 

noch nicht eingetreten. In gleicher 

Weise kann auch der Erfolg beim Ab- 

löschen des Brandgutes kontrolliert 
werden. Die Bedeutung der richtigen 

Interpretation eines Wärmebildes 

zeigte sich auch deutlich beim Be- 

trachten einer Wasserpfütze am Fuß- 
boden. Diese stellt sich als schwarzer 

Fleck dar und kann nicht von einer 

ÖI'['nung im Fußboden unterschieden 

werden. Die Erkenntnis daraus iSt, 

dass sich ein Feuerwehrmann auch bei 

Vorhandensein einer Wärmebildka- 

mera ständig aller anderen Sinne (Se- 

hen, Hören, Tasten) bedienen muss. 

ZUSAMMENFASSUNG 

Wärmebildkameras erleichtern Brand- 

bekämpfungseinsätze, können diese 
beschleunigen und vor allem die Si- 

The safety company 

cherheit der vordringenden Mann- 

schaften erhöhen. 

Auch wenn die derzeitigen Kosten die 

Ausstattung jedes Atemschutztrupps 

verhindern, so ist dies als langfristi- 

ges Ziel anzustreben. Ungeachtet 

licsxm sind jedoch alle bisher ver- 

wendeten Sicherheitsmaßnahmen 

weiterhin zu benützen — Rückzugsi- 

cherung mittels Schlauchleitung oder 

Leine, Kommunikation mittels _I_-'unk 

zum (‘.ruppcnk<nnm:mcl;m[cn. UÜber- 

wachung des Flaschendruckes durch 

den Truppkommandanten, Uberwa- 

chung der Einsatzzeit durch den 

(3rup]>cnhm1m;1ml;mtcn zml_x'crh;1lh. 

Einplanen der doppelten Luftmenge 

für den Rückweg, der auf dem Hinweg 

gebraucht wurde. 

‘[)u';u'liqc eintägige Seminare stellen 

\ia'hcrli'ch eine wertvolle Weiterbil- 

dung für die steirischen Feuerwehr- 

miirfi1cr und -frauen dar, Die Integra- 

tion hochqualifizierter und profes- 

sioneller Gastlehrer auch aus dem 

Ausland stellte dabei eine Bereiche- 

rung für dieses Seminar dar. 

Fauerwehrausrüster 

birgtfe 

  

Wärmebildkameras liefern in Österreich: 

Modell ARGUS 3 als handgeführte Kamera und die Active-head-up- 

Helmkamera der Kärntner Firma „active photonics“ 
Rosenbauer Österreich GmbH., A-8055 Graz, Triesterstraße 450, Tel.: 
0316/ 296 974, Fax: 0316/ 296 974-20, E-Mail: graz@rosenbauer.com, 

www.rosenbauer.com 

Modell Bullard TIx und T3 

Fa. Gefas, 1160 Wien, Richard Wagnerplatz 7, Tel.: 01/ 492 40 50 

E-Mail: office@gefas.at 

Modell ISG Talisman und Elite 
  

Fa. Maure (Schweiz), Werner Maurer, Chräenbachstraißße 6, 

CH 5621 Zufikon, 

Tel.: 0041/ 56 633 46 04, Fax: 0041/ 56 633 78 73, 

E-Mail: info@maurer-fw.ch 

Modell MSA Evolution 

Fa. MSA Auer, Absberger Straße 9, A-3462 Absdorf, Tel.: 02278/ 31 11, 

Fax: 02278/31 11-2, e-Mail: karl,eberl@auer.de, www.msa-auer.at 
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Wie ein gutes Werkzeug ist die Evolu- 

tion einfach zu gebrauchen — auch bei 

härtestem Einsatz. 

Einige technische Details: 

D Vanadium-Oxid-Microbolometer- 

technik verhindert das Ausstrahlen 

von zu hoher IR-Energie in die be- 

nachbarten Pixel, 

9 Vorteile u.a.: 

— kein schwarzer Hof um heiße Stel- 

len 
— automatisches Umschalten in 

„Feuerwehrmodus“ bei höheren 

Temperaturen 

9 90-mm-Display mit 30 Hz Bildfre- 

quenz—besonders beständiges Bild 

Q Soft-Hotspot-Darstellung — Einfär- 

bungder heißesten Stellen in Gelb   bzw. Rot 

D Akku — Lithium-Ionen-Technik er- 

möglicht Betrieb von —2 Stunden; 

O Verlängerung durch Möglichkeit der 

Stand-by-Schaltung 

D Gewicht unter 1,5 kg (ohne Funk- 

fernübertragungseinheit) 

D optional mit Quick-Temp, der gra- 

fischen Temperaturanzeige 

Q Funkfernübertragung innerhalb 

von Sekunden nachrüstbar und 

auch wieder abnehmbar 

D RFI-Abschirmung verhindert Hoch- 

frequenz-Bildstörungen 

D verschiedene Trageweisemöglich- 

keit — Schultergurt oder selbstein- 

ziehende Karabinerbefestigung 

O Lademöglichkeit per Tisch-Lade- 

gerät 230 V oder FahrzeugladesyS- 

tem 

  

MS AUER Austria 

  

ME AUER Austria 
Vertriebs GmbH 

Absberger Straße 9 
3462 Absdorf 

EVOLUTION 5000 — DIE WÄRMEBILDKAMERA VON MSA AUER _ 

- mehr Sicht 
- weniger Gefahr 

Tel: 02278 /311 
Fax: 02278 /31N-2 

- mehr Sicherheit 
- weniger Stress 

- mehr Erfolg 

... die Wärmebildkamera 

    

    
   5000 s 

de msa-auer,at   
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ABI Ewald Schnecker* 

ije Firma Lenzing Lyocell 

Heiligenkreuz zählt zu 

den führenden Faserher- 

stellern am Weltmarkt., Er- 

zeugt wird eine neue Ge- 

neration von cellulosischen 

Fasern mit Haupteinsatz in der Tex- 

tilindustrie. Die seit acht Jahren be- 

stehende Niederlassung in der 

Ebene der Lafnitz am früheren Ei- 

sernen Vorhang liegt außerhalb des 

verbauten Gebietes im Business- 

Park Heiligenkreuz — Szentgott- 

hard. Das Firmengelände umfasst ein 

Produktionsgebäude, die dazu not- 

wendige Produktionsinfrastruktur 

(Zellstoff- und Ballenlager, Ver- 

kehrsanbindungen) und ein Verwal- 

tungsgebäude. Zudem wurde im 

Zuge der Errichtung mit dem Aufbau 

einer industriellen Infrastruktur be- 

gonnen, Diese umfasst eine Energie- 

und Medienzentrale, eine mehrstu- 

fige industrielle Vorreinigu ngsanlage 

und verkehrsmäßige Anbindungen 

an die Bahnlinie Graz-Budapest, 

Der zentral positionierte Produkti- 

onsturm mit einer Höhe von 52 Me- 

tern bildet das Herzstück der Anla- 

ge. Aus Zellstoff wird im Lyc cell-Ver- 

fahren die Faser gewonnen. Der Pro- 

duktionsprozess umfasst das Lösen, 

Filtrieren, Spinnen, Waschen, Blei- 

chen, Trocknen und Aktivieren. 

VERPUFFUNG - BRANDAUS- 

BRUCH 

Nach einem einwöchigen Stillstand 

wegen Wartungsarbeiten sollte die 

Anlage wieder in Betrieb genommen 

werden. Während des Hochfahrens 

konnte eine entstehende Gasent- 

wicklung im Bereich der Spinnmas- 

se-Erzeugung nicht zum Stillstand ge- 

bracht werden. Die Druckentlastung 

durch die Sollbruchstellen reicht zu 

diesem Zeitpunkt offensichtlich nicht 

mehr aus. Durch den eklatanten 

Drucküberschuss und dadurch aus- 

gelöste Selbstentzündung der Spinn- 

masse kommt es um 14:35 Uhr zu ei- 

ner gewaltigen Verpuffung. Teile ei- 

ner Produktionsanlage werden etwa 

50 Meter weit geschleudert. Die 

Blechverkleidung des Turmes wird 

großflächig weggerissen. AUgenZEeU- 

gen berichten von einer Druckwel- 

* Ewald Schnecker ist Abschnitts- 

feuerwehrkommandant und Presse- 

referent im Bezirksfeuerwehrkom- 

mando Jennersdorf. 

le und einem Feuerball. Ein sieben 

Tonnen schweres Hydraulikaggregat 

wird von der Plattform geschleudert. 

Kabel und Schläuche verhindern 

den Absturz auf das Dach des Labors. 

2000 Liter Hydrauliköl stehen in Flam- 

men und erzeugen eine dichte, tief- 

schwarze, weithin sichtbare Rauch- 

wolke. Eine Gasflasche und das da- 

zugehörende Schweißgerät stehen 

ebenfalls in Vollbrand. 

FRÜHWARNSYSTEM - EVAKU- 

IERUNG 

„Es finden laufend Räumungsübun- 
gen und Schulungen statt. Dieser Um- 

stand ist uns nun entgegengekom- 
men“, zeigt sich Betriebsfeuerwehr- 

kommandant HBI Franz Schwennin- 

ger überzeugt. Auch die Arbeiter der 

Fremdfirmen werden über die Be- 

deutung des Räumungsalarmes in- 

struiert. Zum Zeitpunkt des Un- 

glückes befanden sich Arbeitskräfte 
von mehreren Fremdfirmen im Pro- 

duktionsturm. Die Auslösung des 

Räumungsalarmes hat den Arbeitern 
ermöglicht, den Turm gerade noch zu 
verlassen und sich in Sicherheit zu 

bringen. Die Bilanz: Vier Arbeiter Wur- 

den leicht verletzt. 

ALARMIERUNG 

Eine im Grenzdienst befindliche 

Streife der Gendarmerie wird Zeuge 

der Verpuffung. Von den Gendarmen 

  

@- Dichte Rauchschwaden 
durch brennendes 

Hydrauliköl 

wird sofort die Alarmierung von Feu- 

erwehr und Rotem Kreuz veranlasst. 

Das Rote Kreuz löst intern Katastro- 

phenalarm aus. Von Gendarmerie- 

kräften werden das Gelände und die 

Zufahrtsstraßen weiträumig abge- 

sperrt. Bezirkshauptmann und Lan- 

desfeuerwehrkommandantstv. Heinz 

Raschke eilen an den Ort des Ge- 

schehens. 

FEUERWEHREINSATZ 

Betriebsfeuerwehrkommandant HBI 

Franz Schwenninger übernimmt so- 

fort die Einsatzleitung. Die gute 

Ausbildung — unter anderem auf der 
holländischen Übungsanlage RISC — 
und die Ortskenntnisse der Kräfte der 
Betriebsfeuerwehr kommen nun 

voll zur Geltung. Das umfassende 

Wissen über die Anlage des Be- 

triebsfeuerwehrkommandanten — 

gleichzeitig Produktionsleiter — er- 
möglichen einen effizienten Feuer- 
wehreinsatz. 

Innerhalb kurzer Zeit treffen ins- 

gesamt zehn Feuerwehren mit 
120 Mann am Ort des Geschehens 
ein. Der Einsatz konzentriert sich in 

dieser Phase auf die genaue Durch- 
suchung des Turmes nach Verletzten 

und auf die Löscharbeiten, Wasser-   BL
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er Tote und Verletzte trugen dazu 

bei, dass unzählige Familienan- 

          

   
   

  

     

   
    

  

   
   

   

    

    

  

gehörige von Beschäftigten zum Fir- 

mengelände eilten. Die Betreuung LYOCELL 

und Information dieser Personen 

EIN MYSTERIÖSER KNALL 
    

wurde von der Gendarmerie übe 

BEWÄHRTE ZUSAMMENARBEIT 

Durch den raschen und professio- 
VON LFR UNIV.-LEKTOR DR. OTTO WIDETSCHEK, GRAZ 

werfer werden in Stellung ge- nellen Feuerwehreinsatz sr die Aus: rer Dkfm. Haunt ; ; ändi WIE ES ZUR EXPLOSION KAM! 

bracht, ein [nnun'uwrir't'\\'irä ;11. breitung des Brandes auf nicht be- “ M IU]W ann eine Be- _ Lyocell-Faser pro Jahr. Für die zu- Am 23. Oktober 2003 kam es im bl”f\’e”/fl”{/[‘\‘(bL)” . 

e a © troffene Brandabschni rhinder: schäftigun antie für die Mitar kunftweisende Technologie erhielt ‚oonderen Art: 1 Beim Lyocell-Verfahren wird eine Lö- 
geleitet, e Hubrettungshühne LI„ mu„1\ chnitte verhindert 2 WMM Arrla An \) \ ; „kl erhie /1'01/[00}1/0)(»1!3 zu einem Ereignis der besonderen Art: IM * aflulose (Zellstoft) in NM 

eaa RE worden. Die Ausbildung und Kennt- L ADBESSDCN. aS SCHAHENSVO- das Werk im Jahr 2000 den Europäi- R A n a 

IdU BU'III}\\"\‘F-L.„/'1}-mnl\[rLLILI WENF e der Angehörigen der gut ge-  Umen wurde mit fünfbis sieben Mil-_— schen Umweltpreis. 183 Beschäftig- 2 Meter hohen Produktionsturm der Fa. Lyocell \(II)II)IL’/[(’)I MO durch ein \\";1\\‘U1'h' d geleitet, in 

nnersdorf für die Löscharbeiter ; 9 5 54 5 E 6 ; ) ; 

'„L)l„l :IUT\‚[)!‘ U;; 1Ll([)\E]1 “hlUu.n führten Betriebsfeuerwehr stellten lionen Euro beziffert, [k'.!llcuw yteils aus der Region stam- sich nach einem technischen Zu 1\(/?0/l/{1// eineı \\L1Lh„n die Faser dann ausgefällt 

außen eingesetzt und ein ; a E . e . S ‚erden k: as Wasser 

Atemschutzsammelplatz einge- letztlich den Einsatzerfolg sicher. Die - nen, finden im Werk Arbeit. Mit der Kondensatoranlage explosive Gase und Dämpfe ””d ünde- werden L\‘l.lm‘.D‘l‘\.\\'l'\'\t‚l damplinun 

; ba S Zusammenarbeit von Feuerwehr, RESUMEE Inbetriebnahme der zweiten Pro- Isenschwere ab und wird in einer Kondensator- 

richtet. Das Betreten des Turmes ( 99CHÄME euerwehr, — Zuge einerersten Evaluier ; S ten um ca. 14.35 Uhr - eine gewaltige und folgenschwere err ; | 
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  DAS „EXPLOSIONSDREIECK“ 
Die Bedingungen für eine Verpuf- 
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können anschaulich im so genann- 

NMMO (Struktur) 

N-Methyl-Morpholin-Oxid 

(NMMO) 

  

  
    

  

ten Explosionsdreieck dargestellt 

werden. Demnach sind drei Haupt- 

bedingungen und eine Nebenbe- 
  

dingung erforderlich: Brennstoff, 

Sauerstoffund Wärme (Zündenergie) 
  

  

sowie das richtige Mengenverhältnis 
Summenformel: 

zwischen den Reaktionspartnern. 

Als möglicher Brennstoff kommen 
Stl"l.lktül'f0l"ffl€l' 

Stäube, Dämpfe und Gase in Frage. 

Im vorliegenden Fall spielte mit N DE \ HHHH 

  

höchster Wahrscheinlichkeit das ver- Mengenverhältnis 

wendete Lösungsmittel eine wichti- C CH z 
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NMMO - WAS IST DAS? 
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N-Methyl-Morpholin-Oxid (NMMO), 
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das ist die Zauberformel für ein hoch- 
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interessantes Lösungsmittel, wel- 
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ches Zellstoff in Verbindung mit Was- 
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moklesschwert für die Einsatz- 

kräfte. Die Druckwelle war so 

stark, dass sie im dritten Ober- 

geschoß auch ein sieben Tonnen 

schweres Hydraulikaggregat aus 

der Verankerung reißen und an 

die Außenseite des Bauwerkes 

schleudern konnte. Es hing nur 

mehr an der Verrohrung und 

drohte ebenfalls in die Tiefe zu 

stürzen, 

ERKENNTNISSE 

Moderne Produktionsverfahren in 

der Chemie können mit erheblichen 

Gefahrenpotentialen verbunden 

sein. Vor allem die Verwendung von 

Lösungsmitteln spielt hier eine große 

@- Enorme Schäden an der 

Produktionsanlage 

Rolle. Obwohl bei der im gegen- 

ständlichen Fall verwendeten Sub- 

stanz NMMO kein Flammpunkt im Si- 

Cherheitsdatenblatt angegeben wur- 

de, konnte sich dieser Stoff anschei- 

nend thermisch zersetzen und eX- 

plosible Spaltprodukte bilden (Koh- 

lenmonoxid, Stickoxide, Wasserstoff 

etc.). Die Zersetzungstemperaturen 

von über 130 °C wurden überschrit- 

ten, da ein Kontrollsensor ausfiel. Als 

Zündquelle könnte nach Aussagen 

von Experten eine Funkenbildung 

durch elektrostatische Aufladung in 
Frage kommen. 

QUELLENNACHWEIS 

Neben umfangreichen eigenen Re- 

cherchen in der chemischen Litera- 

tur und an Hochschulen, bei beisteuern), wurden folgende Un- Sar vrl T E 
Chulen, DEI lgende Un einer verheerenden Verpuffung im 

Werk Lenzing Lvocell; „Die Wehr”, 

Heft 9-10/2003 

welchen auch Hanns Kern, FF Vor- terlagen verwendet: 
au, behilflich war (die Betriebs- 

Sicherheitsdatenblätter der Firmen 

Merck und Huntsman über NMMO. 

SCHNECKER E.: 

Grofßeinsatz der Feuerwehren nach 

9,5% 

leitung konnte aus Gründen des Hon j6, Beafl 
A A0 ‘ Omepage des BezirksteuerweNnr- 
starken Konkurrenzdruckes bei N 
i V EL kommandos Jennersdorf, Burgen- 
diesem weltweit einmaligen Ver- Feurige Faser _ ; S 
& S OE - anc 
fahren keine genaueren Angaben 

Eigentlich gäbe es viel zu 
erzählen über die neue 
geförderte Pensions- 

vorsorge. Aber manchmal 

sprechen Zahlen für sich. 

Zahlen sind schön, besonders wenn sie hoch 

sind: Mit 9,5 % beeindruckt die neue geförderte 

Pensionsvorsorge. Und mit staatlichen Prämien, 

Steuerfreiheit, Garantien auf Kapital und Zinsen. 

Das bedeutet: viel Geld für später. Und das ist 

auch schön. 

www.raiffeisen.at/steiermark 

_ Raiffeisen. Meine Bank 

EIN ERFOLGREICHES, ABER AUCH 

ARBEITSREICHES JAHR 2003 GEHT 

Ca ZU ENDE 

\} m Bereich der Feuerwehren 

war das Jahr 2003 wieder 

von verschiedensten Höhe- 

punkten geprägt. 
Bei allen Feuerwehren, in den 

Bezirks-Feuerwehrverbänden und 

auch im Landes-Feuerwehrverband 

haben die Neuwahlen für die nächste 

Funktionsperiode stattgefunden. Ich 
darf vorerst allen neu- und wieder- 

gewählten Funktionären gratulieren 

und gleichzeitig für die Übernahme 

ihrer verantwortungsvollen Aufgabe 

Dank sagen. 
Ein Danke aber auch allen ausge- 

schiedenen Funktionären für ihre 

zum Teil Jangjährige Tätigkeit zum 

Wohle unserer Bevölkerung. 

Besonders erwähnen möchte ich 

hier unseren Landes-Feuerwehr- 

kommandanten LBD Komm.-Rat 

Reinhold Greuter und ihm nochmals 

für sein erfolgreiches Wirken im 
Landes-Feuerwehrverband herzlich 

danken. Die höchste Auszeichnung, 

die der Landes-Feuerwehrverband zu 

vergeben hat, die Ehrenmitglied- 
schaft — wurde Reinhold Greuter 

anlässlich des Landes-Feuerwehrtages 

am 23. Oktober 2003 verliehen. 

Vom 13. bis 15. September fand in 

Innsbruck der 18. Bundes-Feuer- 

wehrtag und der 9. Bundes-Feuer- 

wehrleistungsbewerb statt. Diese 

Großveranstaltung wurde gemeinsam 

mit dem Bezirks-Feuerwehrverband 

Innsbruck — Stadt und dem ÖBFV 

organisiert und bestens abgewickelt. 

Allen, die bei dieser Veranstaltung in 

der Vorbereitung und bei der Durch- 

führung mitgeholfen haben, gilt 

mein besonderer Dank. 

Natürlich wurde auch heuer wieder 

die Ausrüstung der Feuerwehren 

verbessert und zum Teil erneuert. Im 

Rahmen des Austauschprogramms 

für Schwere Rüstfahrzeuge werden 3 

neue SRF mit Kran den Feuerwehren 

übergeben. 

Hier darf die gute Zusammenarbeit 

mit unserem zuständigen Landesrat 

Konrad Streiter, unserem Landes- 

feuerwehrinspektor Ing. Willi Gruber 

sowie mit dem Land Tirol betont wer- 

den. 

Viele Mitglieder unserer Feuerweh- 

ren haben wieder Lehrgänge an der 

Landes-Feuerwehrschule besucht. 

Die Auslastung unserer Landes-Feu- 

erwehrschule seit der Eröffnung im 

Jahre 2001 kann als optimal bezeich- 

net werden. 

Der Aufgabenbereich und die Ver- 

antwortung werden für die Feuer- 

wehren immer größer und die Feu- 

erwehrmitglieder sind nur durch 

bessere und realistische Ausbildung 

dieser Herausforderung gewachsen. 

Abschließend bedanke ich mich bei 

allen Feuerwehren, den Mitgliedern 

der Bezirks-Feuerwehrverbände, den 

Mitarbeitern des Landes-Feuerwehr- 

verbandes mit der Landes-Feuer- 

wehrschule und des Landes-Feuer- 

wehrinspektorats sowie unseren Part- 

nern — der Tiroler Versicherung und 

der Tiroler Wasserkraft. Für das 

bevorstehende Weihnachtsfest und 

den Jahreswechsel wünsche ich alles 

Gute — vor allem Frieden und 

Gesundheit. 

Euer 

Landes-Feuerwehrkommandant 

LBD Klaus Erler 

enn ich auf das abge- 

laufene Jahr zurück- 

blicke, dann freut es mich 

ganz besonders, dass wir nach 2002 

von größeren Katastrophen und 
Unwetterschäden verschont geblie- 

ben sind und dass auch das Erdbeben 
im Unterland relativ glimpflich an uns 

vorübergegangen ist. 

2003 war nicht nur für die Politik, son- 

dern auch für die Tiroler Feuerweh- 

ren ein absolutes ‚Wahljahr“: Im Sep- 

tember gastierte das „Feuerwehr- 

Parlament“ — der Bundes-Feuer- 

wehrtag — erstmals seit 1967 wieder 
in Tirol und bestätigte Manfred Seidl 

als österreichischen Feuerwehrprä- 

sidenten, wOzu ich auch hier aber- 

mals herzlich gratuliere! 
Unlängst stand zudem die Wahl des 
Landes-Feuerwehrkommandanten 

an, die Klaus Erler mit 34 von 35 Stim- 

men gewann! Auch ihm möchte ich 

dazu in diesem Rahmen abermals 
meine herzliche Gratulation aus- 

sprechen. 
Mit Klaus Erler bekleidet diese ver- 

antwortungsvolle Position abermals 
ein Mann, mit dem mich bereits jah- 
relange Zusammenarbeit und vor 

allem auch das Wissen um die Not- 

wendigkeit einer adäquaten Ausrüs- 
tung für unsere Einsatzkräfte verbin- 

det. 
Wir können nun gemeinsam den bis- 
her beschrittenen Weg fortsetzen 

und somit den freiwilligen Einsatz 

unserer Feuerwehr-Kameraden und 
Kameradinnen durch Dank, Aner- 

kennung und das geeignete Hand- 

werkszeug würdigen. 

Aber all die neuen Geräte wären ohne 

die Männer und Frauen, die sie 

bedienen, wertlos! Als demokratisch 

gewählter Vertreter unserer Bevöl- 

kerung und als Mitglied der Tiroler 

Landesregierung möchte ich daher 

euch, liebe Kameraden und Kame- 

radinnen, euren Familien und allen 

Freunden und Förderern für den Ein- 

satz im Dienste der Allgemeinheit 

meinen herzlichen Dank ausspre- 

chen! 

Ich weiß, dass neues Gerät diesen 

selbstlosen Einsatz, bei dem mancher 

das Wohl anderer über das eigene 
Wohl stellt, nicht aufwiegen kann. Ich 

weiß aber auch, dass besseres Gerät 

diesen Einsatz erleichtern kann, ihn 

sicherer und effizienter machen kann 

und Freude und Motivation hebt! 

Daher stelle ich mich auch in den 

kommenden Jahren ganz in den 

Dienst dieses Anliegens. 
Für das bevorstehende Weihnachts- 

fest und den Jahreswechsel wünsche 

ich Ihnen alles Gute und vor allem 

Frieden und Gesundheit im neuen 

Jahr! 

Landesrat Konrad Streiter 

Feuerwehr-Referent des Landes Tirol 

B
L
A
U
L
I
C
H
T
 

12
/2

00
3 

© 
71

R0
L 

 



s 
H 
S] 

® 

NM 
Q 
Q 
\ 
s 
\ 
— 

E1 
[2 m} 
{S) 
H 
M} ä. 

[22] 

    

ERFOLG UND 
SICHERHEIT 
DURCH AUSBILDUNG 

ur Bewältigung der Ein- 

*/ 7 Satzaufgaben benötigt die 

Feuerwehr Mannschaft und 

Gerät, Die Gemeinden und das Land 
Tirol stellen uns zeitgemäße Ausrüs- 

tung und Geräte zur Verfügung. Die 

besten und teuersten Geräte müssen 

aber erst durch eine hoch motivierte, 

gut trainierte und ausgebildete Mann- 

schaft zum Einsatz gebracht werden. 

Jeder bringt zudem zum Feuerwehr- 

einsatz seine persönliche Berufsaus- 

bildung, seine Lebenserfahrung und 
seine körperliche Leistungsfähigkeit 

mit ein. 

Zur feuerwehrfachlichen Ausbildung 

tragen die Ortsfeuerwehren, die 

Bezirks-Feuerwehrverbände und der 

Landes-Feuerwehrverband durch die 

LFS bei. Für die Ausbildung an der 

Landes-Feuerwehrschule nehmen sich 

die meisten der Teilnehmer Urlaub. 

Umso mehr ist die LFS verpflichtet, ein 
angenehmes Umfeld zu bieten und die 

zur Verfügung stehende Zeit optimal 

für die Vermittlung von Wissen und 

das Trainieren erforderlicher Hand- 

griffe zu nützen. 

Der Schwerpunkt der Ausbildung lag 

heuer aufgrund der landesweit durch- 

geführten Neuwahlen im Bereich 
Führungsausbildung, der Gruppen-, 

Zugs- und Kommandantenausbildung. 

Das Angebot der ‚Workshops“ als 
Wissensvermittlung für spezielle Berei- 

che, wie Erdgas und Brandbekämp- 

fung, wurde gestartet. Damit wird 

auch auf die Erfordernisse der Feuer- 

wehren durch Abendschulungen von 

Seiten der LFS reagiert. 

5.540 Personen haben im Jahr 2003 an 

Ausbildungsveranstaltungen an der 

LFS teilgenommen. Diese Rekordteil- 

nehmerzahl gibt Anlass zur Freude. 

Die LFS wird auch verstärkt für Ver- 

anstaltungen anderer Hilfsorganisa- 

tionen genützt. 

Besonderer Dank gilt allen Feuer- 

wehrmitgliedern und Funktionären, 

die an der Aus- und Weiterbildung teil- 

nehmen und uns aktiv unterstützen. 

Ohne das Verständnis durch das Land 

Tirol und die Verantwortlichen im Lan- 

des-Feuerwehrverband, die vorbildli- 

che Voraussetzungen geschaffen 

haben, wäre unser Betrieb nicht denk- 

bar, Unsere Landes-Feuerwehrschule 

wird durch besonders engagierte Mit- 

arbeiter und Mitarbeiterinnen sowie 

durch begeisterte und lernwillige Feu- 

erwehrmitglieder mit Leben erfüllt. 

Dass wir auf allen Ebenen unseren Auf- 

gaben auch im nächsten Jahr durch 

gutes persönliches Umfeld — vor 

allem Gesundheit — wieder nach- 

kommen können, wünscht 

der Direktor der LFS 

Dipl.-Ing. Alfons Gruber 

  

  

  

uf der Suche nach 

Führungskräften hat es 

in den einzelnen Feuer- 
wehren und deren Verbänden viele 
Gespräche und Diskussionen gege- 
ben. Oftmals waren Kandidaten ohne 
Wenn und Aber bereit, sich der 
schwierigen Aufgabe zu stellen, 
manchmal gab es aber auch ein gewis- 
ses Gerangel um die eine oder ande- 
re Funktionsposition, Mit großer Aner- 
kennung muss aber ganz klar festge- 
stellt werden, dass in unserer Gesin- 
nungsgemeinschaft ein hohes Demo- 
kratieverständnis tief verwurzelt ist. 
Nur wenige aus der Vielzahl von 
immerhin weit über 1000 Gewählten 
stehen nun einer Einheit vor, welche 
mit dem Wahlergebnis Unzufriedene 
beherbergt. Der überwiegende Teil 
unserer Feuerwehrfrauen und -män- 
ner akzeptiert das jeweilige Wahler- 
gebnis, allfällige Unstimmigkeiten 
während der Vorwahlzeit geraten in 
Vergessenheit. Und das ist auch gut 
und notwendig, denn die Bewältigung 
unseres umfangreichen Aufgabenbe- 
reiches erfordert gemeinsame 
Anstrengungen, braucht ein hohes 
Vertrauen zueinander und vor allem ist 
Kameradschaft gefragt. Letztere mehr 
denn je, sind doch die Herausforde- 

rungen im Rahmen schwieriger Einsät- 

ze — beispielsweise sei hier der Einsatz 
in unterirdischen baulichen Anlagen 

2003 — 
EIN WAHLJAHR! 

genannt — wohl nur bei einem gegen- 

seitigen „ICh vertraue dir“ bewältigbar. 

Allen Gewählten meinerseits Dank 
und Anerkennung! Erlaubt sei mir ein 

Kommentar zu einer besonderen 

Wahl: Der Landesfeuerwehrtag hat als 

Nachfolger für den in den Ruhestand 

getretenen, hochverdienten Landes- 

branddirektor Kommerzialrat Rein- 

hold Greuter, Ehrenmitglied des Lan- 

desfeuerwehrverbandes Tirol, nun- 

mehr Erler Klaus zum Landesfeuer- 

wehrkommandanten gewählt. Das 

einstimmige Votum der geschätzten 

Delegierten für den langjährigen, all- 

seits anerkannten und einsatzfreudi- 

gen Feuerwehrkameraden Klaus zeugt 

von Geschlossenheit, Anerkennung 

und Zuversicht und lässt uns daher 

berechtigt auf gute Jahre unter dem 

Motto „Stillstand ist Rückschritt — dem 

Fortschritt dient unser Streben!“ hof- 

fen, meint 

der Landesfeuerwehrinspektor 

Ing. Wilhelm Grubher 
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AKTION „RAUCHMELDER RETTEN LEBEN” 

Nach den statistischen Aufzeichnungen der Tiroler 

Landesstelle für Brandverhütung wurden allein in 

Tirol im Jahre 2002 5911 Brandfälle registriert. Ein 

Großteil dieser Brandfälle betraf Privathäuser und 

Wohnungen. Häufig gelang es den Betroffenen, den 

Entstehungsbrand noch selbst zu löschen, dennoch 

musste laut Einsatzstatistik des Landesfeuerwehrver- 

bandes Tirol in 2838 Fällen die Feuerwehr zur Brand- 

bekämpfung anrücken. 

M Pressekonferenz zur Vorstellung der Aktion Brandmelder: ] 

Präs. Rudi Warzilek, Verein Sicheres Tirol, Dr. Walter Schieferer - T/rp/er 

Versicherung, LR Konrad Streiter, LBD Klaus Erler, Ing. Martin Zernig 
Tiroler Landesstelle für Brandverhütung (von links) 

eider blieb es nicht immer nur 

bei Sachschäden. Zwei junge 

Burschen sind im Vorjahr bei Brän- 

den in Jochberg und Innsbruck in 

Folge von Brandgasen erstickt. Sach- 

verständige der Tiroler Landesstelle 

für Brandverhütung gelangten im 

Zuge der Brandursachenermittlung 

zur Überzeugung, dass die beiden bei 
Vorhandensein von Rauchmeldern 

frühzeitig alarmiert worden wären 

und dadurch ihr Leben gerettet hät- 

ten. Dies sind nur zwei von vielen tra- 

gischen Beispielen. 

Um zukünftig solchen traurigen 

Ereignissen entgegenzutreten, aber 

auch die hohe Anzahl von Woh- 

nungsbränden zu reduzieren, Orga- 

nisierten das Land Tirol, der Lan- 

desfeuerwehrverband Tirol und die 

Tiroler Landesstelle für Brandverhü- 

tung die Aktion „Rauchmelder retten 

Leben“. 

Wie läuft diese Aktion ab? 

Es ist gelungen, technisch hochwer- 

tige Rauchmelder zu einem äußerst 

günstigen Preis (Abgabepreis € 7,00 

pro Rauchmelder) anzuschaffen. Die 

Bestellung und Verteilung der Brand- 

melder erfolgt über die Feuerwehren 

Tirols. 

Um jedoch den Mitbürgern den 

Sinn und Zweck dieser Aktion näher 

zu bringen und entsprechende 

Bestellmöglichkeiten zu bieten, Wur- 

den die Gemeinden ersucht, diese 

Aktion zu unterstützen. 

Es wurde ein Flugblatt mit entspre- 

chenden Informationen ausgearbei- 

tet, das von den Gemeinden als amt- 

liche Mitteilung an alle Haushalte wei- 

tergeleitet wurde. Bei einer Landes- 

pressekonferenz wurde die Aktion 

den Medien vorgestellt, welche tags 

darauf und in den folgenden Tagen 

darüber berichteten. 

Die Gemeinden sind in dieser Aktion 

dahingehend eingebunden, als dass 

sie einerseits für den Versand der 

Informationsblätter und anderer- 

seits für die Weiterleitung der im 

Gemeindeamt von der Bevölkerung 

abgelieferten Bestellscheine an die 
Örtliche Feuerwehr verantwortlich 

sind. 

Da anzunehmen ist, dass von 

Gemeindebürgern der Sinn der Akti- 

on hinterfragt wird, werden nachfol- 

gend noch einige Argumente ange- 

führt. 

Wussten Sie, dass ... 

9 ... drei fatale Irrtümer 

dazu beitragen, dass im deutschen 
Sprachraum jedes Jahr ca. 1000 
Menschen bei Bränden sterben? 

80 % der Brandtoten starben an den 

Folgen einer Rauchgasvergiftung. 

Brandgas breitet sich schneller und 

lautloser aus als das Feuer selbst. 

Durch fotoelektronische Messung 

erkennen Qualitätsrauchmelder 

Rauch zuverlässig. 

U Irrtum 1 - Mir bleibt 

genug Zeit! 

Nur wenige wissen, dass die größte 

Gefährdung eines Brandes vom 

Rauch ausgeht. Da Rauchgas bereits 

nach wenigen Atemzügen zur 

Bewusstlosigkeit führt, bleiben für die 

Flucht nur wenige Minuten. Durch 

den rechtzeitigen Alarm können 

Rauchmelder einen lebensrettenden 

Zeitvorsprung schaffen! 

U Irrtum 2 - Ich werde 

gewarnt! 

Wenn Sie schlafen, schläft auch Ihr 

Geruchssinn. Meist schlafen auch die 

Nachbarn und Haustiere, Sie sind also 

keine verlässlichen Brandmelder. 

Qualitätsbrandmelder sind immer 

einsatzbereit. 

Die Funktionskontrolle weist auch 

über einen längeren Zeitraum auf 

technische Probleme, z. B. fast ent- 

ladene Batterie, des Brandmelders 

hin. 

U Irrtum 3 - Ich bin vor- 

sichtig! 

Viele Brände entstehen durch 

Unachtsamkeit — aber nicht alle! 

Gegen Elektrobrände kann bei- 

spielsweise nur sehr beschränkt vor- 

gebeugt werden. Die Installation 

eines Brandmelders ist eine Vor- 

sichtsmalßnahme, die auch in solchen 

Fällen hilft!   

Wussten Sie auch, dass 

9 ...Österreich in mit ca. 7,8 Brand- 
toten je Million Einwohner im 

Mittelfeld der europäischen Sta- 

tistik geführt wird, die wenigsten 

Brandtoten in der Schweiz ( 4,3 

Mill. EW ) und die meisten Brand- 

toten in Ungarn ( 23,5/ Mill. EW ) 

registriert wurden? 

Q ...bei Wohnungsbränden mit 

Todesfolge die Altersgruppen 0 

bis 4 Jahre und 65 bis 85 Jahre am 

meisten betroffen sind? 

U ...die meisten Brände zwar in der 

Zeit zwischen 6:00 Uhr und 18:00 

Uhr ausbrechen, die größten 

Schäden aber bei Bränden im 

Zeitraum zwischen 18:00 Uhr 

und 06:00 Uhr verzeichnet wer- 

den? 

4 ...die meisten Wohnungsbrände 

mit Todesfolge im Zeitraum zwi- 

schen 22:00 Uhr und 06:00 Uhr 

verzeichnet wurden? 

Aus diesem Grunde: Brand- 

melder schützen Leben! 

Der mit Brandschutz betraute Perso- 

nenkreis ist überzeugt, dass mit die- 

sen geringen Aufwendungen doch 

ein hohes Maßs an Sicherheit für die 

Mitbürger erreicht werden kann. 
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VERKEHRSUNFALL IN AMPASS 

Am 25. Oktober 2003 gegen 

13.00 Uhr lenkte eine Frau 
ihren PKW auf der 

Ellbögener Landesstraße im 

Gemeindegebiet von 

Ampass Richtung Hall. Auf 

Höhe der „Pestsäule‘“ wollte 

die Frau nach links abbie- 

gen. Zum selben Zeitpunkt 

lenkte ein Mann seinen PKW 
ebenfalls auf der L 38 in 

Richtung Osten. 

KARAMBOLAGE 

Im gleichen Augenblick, als die Frau 

abbiegen wollte, setzte der Fahrer zum 

Überholvorgang an. 

Zwischen den beiden Fahrzeugen 

kam es beinahe zu einer rechtwinkli- 

gen Kollision. Durch den Anprall 

drehte sich der PKW der Frau um die 

eigene Achse und kam schlussendlich 

am südlichen Fahrbahnrand (Ban- 

kett) in entgegengesetzter Fahrtrich- 

tung zum Stillstand, Das zweite Fahr- 

zeug schlitterte ca. 20 Meter entlang 

des nördlichen Böschungsrandes und 

prallte an einen Baum. Das Fahrzeug 

kam n westlicher Richtung zum Ste- 

hen 

  

Unkonzentriertheit führte 

zum Verkehrsunfall 

FEUERWEHREINSATZ 

Die von Florian Gendarmerie Hall alar- 

mierten Feuerwehren Ampass und 

Hall rückten zur Unfallstelle aus. Die 

  

Lenkerin konnte nur unter Einsatz der 

Bergeschere durch die Stadtfeuer- 

wehr Hall befreit werden. Sie wurde 

nach der Erstversorgung durch den 

Notarzt in das BKH Hall eingeliefert, 

Die FF Ampass übernahm die Absi- 

cherung der L 38. Die Landesstraße 

war aufgrund des Unfalles zwei Stun- 

FAHRZEUGBRAND AUF DER INNTALAUTOBAHN 
Ein italienischer Fahrer lenkte 

seinen Klein-LKW auf der A 12 

in Fahrtrichtung Kufstein. Das 

Fahrzeug war mit Übersied- 
Ilungsgut beladen. Zwischen 

der Ausfahrt und der Zufahrt 

Hall Mitte, bemerkte der 

Fahrer, dass Rauch von der 

Unterseite seines Fahrzeuges 

aufstieg. 

Deshalb lenkte er sein Fahrzeug sofort 

auf den Pannenstreifen und stieg aus 

dem Fahrzeug aus. Unter der Lade- 

fläche fing das Fahrzeug an zu bren- 

nen. Der Brand breitete sich auch zum 

Teil auf die Ladung des Klein-LKW’s 

dauS. 

Die von Florian Gendarmerie Hall alar- 

mierte Stadtfeuerwehr Hall traf mit 

drei Einsatzfahrzeugen und 13 Mann 

am Brandort ein. Unmittelbar darauf 

kam die Berufsfeuerwehr Innsbruck 

mit drei Fahrzeugen und neun Mann 

zum Brandort. Das Feuer wurde dar- 

aufhin von den Feuerwehren in Kürze 

gelöscht. Am Fahrzeug entstand erheb- 

licher Sachschaden. 

Als Brandursache wird ein elektrischer 

Defekt im Bereich der Batterie, welche 

unter der Ladefläche angebracht ist, 

angenommen, 

Klaus Plattner - Fotos: FF Hall 

  
  

     
den für den gesamten Fahrzeugver- 

kehr in beiden Richtungen gesperrt, 

EINGESETZTE KRÄFTE 

Stadtfeuerwehr Hall 

  

nsatzfahrzeuge mit 15 Mann 

FF Ampass: 

2 Einsatzfahrzeuge mit 8 Mann 

Klaus Plattner 

AUFFAHRUNFALL BEI SCHÖNBERG 

Schwerer Auffahrunfall erfor- 

derte Bergeschere der FF 

Schönberg 

lw den Morgenstunden des 25. 

Oktober 2003 musste ein LKW- 

Fahrer das von ihm gelenkte Sattel- 

kraftfahrzeug aufgrund des vor der 

Hauptmautstelle 

Schwerverkehrs am Ende der Kolon- 

entstandenen 

ne anhalten 

Ein nachfolgender Fahrer aus der 

Schweiz konnte seinen PKW nicht 

mehr rechtzeitig abbremsen und fuhr 

auf das Heck des Sattelanhängers auf, 

Die Front des Pkws wurde unter den 

Sattelanhänger gedrückt, der Fahrer 

eingeklemmt und schwer verletzt. 

Nach dem Ei 

stelle um 05 

ntreffen an der Unfall- 

  

25 Uhr (Unfallmeldung 

05:18 Uhr) entwickelte sich die Ber- 

gung des mittlerweile bewusstlosen 

Lenkers und der verkeilten Kraftfahr- 

zeuge Ääußerst schwierig. Es musste 

die gesamte Richtungsfahrbahn in 

Richtung Innsbruck gesperrt werden. 

Die Einsatzfahrzeuge mussten von der 

Hauptmautstelle auf der gesperrten 

verkehrslosen Richtungsfahrbahn 

Innsbruck bis zur Unfallstelle zufah- 

ren. In weiterer Folge wurde der 

Schwerverletzte mit der Bergeschere 

der FF Schönberg geborgen und mit 

der Rettung in die Klinik nach Inns- 

bruck gebracht 

Eingesetzte Kräfte: Zwei Einsatzfahr- 

ENDSTATION STRASSE 
Zu einem schwierigen Einsatz 

wurde die Feuerwehr Hägerau 

Anfang September gerufen. Ein 
35-jähriger Vorarlberger fuhr 

mit seinem Motorrad auf der 

L 198 aus Steeg kommend in 

Richtung Warth. 

n einer lang gezogenen Rechts- 

kurve geriet er vermutlich auf- 
grund überhöhter Fahrgeschwindig- 

keit auf die Gegenfahrbahn und stielß 
frontal gegen den entgegenkommen- 

Nur ein Schrotthaufen blieb 

vom Motorrad des 

Todeslenkers 

  

den PKW einer 20-jährigen Deut- 

schen. Ein unmittelbar hinter dem 

PKW fahrender Schweizer Motorrad- 

fahrer kam ebenfalls zu Sturz. 

EINSATZ 

Die Feuerwehr Hägerau wurde um 

14.38 Uhr alarmiert und rückte bereits 

um 14.43 Uhr zur Unfallstelle aus. Für 

die Männer der Feuerwehr bot sich 

ein Bild des Grauens. Fahrzeugteile 

waren über eine größere Strecke 

verstreut, Der tote Motorradlenker lag 

am Straßenrand und die Verletzten 

wurden von Notärzten und Sanitätern 

versorgt. Die Feuerwehr sicherte die 

Unfallstelle ab und kümmerte sich um 

die Verkehrsregelung. Auslaufendes 

Öl und Treibstoff wurden gebunden 

bzw. aufgefangen. Weiters wurden die 

Notärzte, Bestattungsunternehmen 

sowie die Gendarmerie bei ihren 

Tätigkeiten unterstützt. Nachdem die 

Fahrbahn geräumt und die Fahrzeuge 

von der Abschleppfirma abgeholt 

wurden, konnte die Feuerwehr Häge- 

rau um 16.25 Uhr ins Gerätehaus ein- 

rücken. 

TRAGISCHE BILANZ 

Bilanz des Unfalls: Der 35-jährige Vor- 

Mésen.éi'n 9 

     
85649 Brunnthal 
Tel. 08102/ 1800 
Fax 08102/72339 
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arlberger bezahlte diese Bike-Tour 

mit seinem Leben. 

Die Lenkerin des Pkws sowie ihr Bei- 

fahrer und der Motorradfahrer aus der 

Schweiz erlitten Verletzungen unbe- 

stimmten Grades 

Zwei total beschädigte Motorräder 

und ein PKW.   

Schwer verletzt wurde der 

Unfalllenker in ein Innsbrucker 

Spital eingeliefert. 

Fotos: FF Schönberg 

zeuge mit 15 Mann der FF Schönberg 

sowie ein Rettungsfahrzeug mit Not- 

arzt. Klaus Plattner 

Der Lenker des zweiten Motorrades und die Insassen 

des PKW wurden unbestimmten Grades verletzt 

IM EINSATZ STANDEN: 

Feuerwehr Hägerau, 

Gendarmerie Elbigenalp, 

Rettung Elbigenalp, 

Drei Notärzte, 

Straßenbauamt, 

ÖAMTC und 

Bestattungsunternehmen 
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WOHNHAUSBRAND |N KUFSTEIN 

Am 25. Oktober 2003 um 

17.40 Uhr wurde die Freiwillige 

Feuerwehr Kufstein zu einem 

Brand in der Oskar-Pirlo-Straße 
Nr. 5 alarmiert. 

D a an diesem Tag auch die Jah- 

resabschlussübung stattfand, 

befanden sich noch einige Männer der 

FF Kufstein im Gerätehaus, Dadurch 

waren die ersten Einsatzkräfte bereits 

vier Minuten nach der Alarmierung am 

Einsatzort. Zu diesem Zeitpunkt 
befand sich der hintere Anbau des 

Stiegenhauses, der komplett aus Holz 

bestand, bereits in Vollbrand. Das 

Feuer hatte bereits auf die Zimmer im 

2. Stockwerk übergegriffen. 

Weil das Stiegenhaus bereits völlig zer- 

stört war und einige Stockwerke zu 

diesem Zeitpunkt bereits stark ein- 

sturzgefährdet waren, wurde auf einen 

Innenangriff mit schwerem Atem- 

schutz aus Sicherheitsgründen ver- 

zichtet. Dass dies eine richtige Ent- 

scheidung war, stellte sich kurze Zeit 

später heraus, als der Dachstuhl 

bereits nach vorne hin durchzündete 

(seit Eintreffen der Feuerwehr waren 

zu diesem Zeitpunkt gerade erst 20 

Minuten vergangen) 

Etwas später wurde die Freiwillige Feu- 

erwehr Wörgl mittels Drehleiter zur 
Unterstützung angefordert. Durch 

den massiven Wassereinsatz über 
    

    

zwei Drehleitern konnte das Feuer 

rasch eingedämmt werden. Für die 

Nachlöscharbeiten wurde ein Auto- 

kran der Firma Achhorner angefor- 

dert, der den Dachstuhl anhob, um 

besser an die Glutnester heranzu- 

kommen. Um 2.30 Uhr konnte dann 

endgültig „Brand aus“ gegeben wer- 

  

1a 

Glück im Unglück: 
Personen wurden nicht ver- 

letzt. 

den. Während der ganzen Zeit wurden 

die Einsatzkräfte durch das Rote Kreuz 

mit Tee versorgt. Verletzt wurde nie- 

mand — auch die Brandursache ist 

noch nicht bekannt 

CHRONIK 

Alarmierung der FF Kufstein: 

1, Alarm 17.40 Uhr 
» 

  

larm 17.53 Uhr Sirenenalarm 

Einsatzende: 02.30 Uhr 

Eingesetzte Kräfte FF Kufstein: 

55 Mann mit 10 Fahrzeugen 

    

Alarmierung FF Wörgl: 

18.47 Uhr 

Eingesetzte Kräfte FF Wörgl: 

20 Mann mit 3 Fahrzeugen 

Weiteres: 

7 Kräfte des Roten Kreuzes Kufstein 

mit 3 Fahrzeugen 

] Autokran der Fa. Achhorner 

Exekutivkräfte 

Gregor Held (Presse FF Kufstein) 

Ein Innenangriff war wegen des fortgeschrittenen Brandes 

Zzu gefährlich 

NEUES FEUERWEHRHAUS FÜR GRINZENS 

  

Segnung des neuen 

Feuerwehrhauses der 

Freiwilligen Feuerwehr Grinzens 

am 371. August 2003 und 
Abschnittsbewerb 

A m 31. August 2003 wurde das 
neue Feuerwehrhaus der FF 

Grinzens feierlich gesegnet und den 

Gemeindebürgern von Grinzens zur 

Zesichtigung vorgestellt. 

Der Neubau wurde notwendig, da es in 

Grinzens bisher nur zwei alte und viel 

zu kleine Gerätehäuser, die Örtlich 

noch dazu sehr entfernt voneinander 

lagen, ohne Werkstätten und sanitäre 

Anlagen gab, 

Das Gebäude wurde im Auftrag der 

  

Gemeinde Grinzens errichtet, der 

Spatenstich erfolgte im März 2000. Ein 

Großteil der Installationen und die 

sonstigen Inneneinrichtungen wurden 

von den Mitgliedern der Feuerwehr in 

über 4.000 freiwilligen Arbeitsstunden 

in Eigenregie und großsteils auf Kosten 

der Feuerwehr innerhalb von zwei- 

einhalb Jahren hergestellt. 

Im neuen Feuerwehrhaus wurde Platz 

für drei Fahrzeuge, eine Florianstation, 

Atemschutzwerkstätte, Schlauch- 
waschanlage, Schlauchturm, Sanitär- 

anlagen, Garderoben für die Einsatz- 

bekleidung, Lagerräume und für einen 

Aufenthaltsraum geschaffen. 

Die Eröffnungsfeierlichkeiten began- 

  

Großer Tag für die 

FF Grinzens: Das neue Feuer- 

wehrhaus konnte in Dienst 

gestellt werden 

  

BERUFSBILD FEUERWEHRMANN GEFORDERT 

Personalvertreter der 

Berufsfeuerwehren frafen sich 

in Innsbruck. Sie fordern ein 

eigenes Berufsbild 

napp 20 Personalvertreter der 

Berufsfeuerwehren Österreichs 

waren zur 59. Tagung nach Innsbruck 
gekommen. Eines der brisanten The- 

men galt dem „Berufsbild Feuerwehr- 

mann“. „Es ist einfach unglaublich, 

dass Feuerwehrmann noch kein aner- 

kannter Beruf ist“, zeigte StRin Dr. 

Marie-Luise Pokorny-Reitter volles Ver- 

ständnis für die lang gehegte Forde- 

rung: „Im Falle einer Berufsunfähigkeit 

gibt es keinen Berufsschutz.“ Das 

große Risiko, die starke körperliche 

Beanspruchung (nach mehrjährigem 

Einsatz mit Atemschutzgeräten ist ein 

solcher Einsatz nicht mehr möglich) 

und die Pensionsreform „erfordern 

  

eine besondere arbeits- und sozial- 

rechtliche Absicherung und ein beson- 

deres Arbeits- und Pensionsmodell“, 

betont die für das Innsbrucker Feuer- 

wehrwesen zuständige Stadträtin. 

„Ein Thema mit Ecken und Kanten, das 

auch die Berufsfeuerwehr Innsbruck 

und damit auch die Stadt bewegt“, 

setzt Magistratsdirektor Dr. Christoph 
Platzgummer auf „eine sachliche Aus- 

einandersetzung und beidseitige Kom- 

promissfähigkeit. Die Stadt Innsbruck 

ist für dieses Thema offen!“ 
Chancen für das eigenständige Berufs- 

bild sieht Pfafflmaier (von der Perso- 

nalvertretung der Berufsfeuerwehr 

Wien mit übrigens schon drei Feuer- 

wehrdamen von „Berufs wegen“) im 

wichtigen und bewährten Spiel zwi- 

schen Personalvertretung und Dienst- 

geber, „auch wenn es ein Kraftakt für 

beide Seiten wird“. 

Der Beruf „Feuerwehr- 

mann“ soll nun endlich 

gesetzlich festgeschrieben 

werden. Foto: Oswald   

nen am Samstag, den 30. August 2003 

mit einem Abschnittsbewerb, an dem 

zahlreiche Gruppen des Abschnitts 
‚Westliches Mittelgebirge“ teilnah- 

men und ihr Können unter Beweis 

  

stellten. 

Am Sonntag, den 31. August 2003 

bekam das neue Gerätehaus schliel- 

lich den kirchlichen Segen. Pater 

Jakob und Pater Lorenz, die selbst jah- 

relang Mitglieder der FF Grinzens 

waren, nahmen die Segnung nach 

einem feierlichen Festgottesdienst 

mit Pfarrer Franz Girardelli vor. 

Auch zahlreiche Ehrengäste, unter 

ihnen Bezirkshauptmann Herbert 

Hauser, Alt-Landeshauptmann Alois 

Partl, Bezirksfeuerwehrkommandant 

Erich Hofer und die Abschnittskom- 

mandanten Franz Haller und Herbert 

Bucher gaben der Grinzner Feuer- 

wehr die Ehre und zeigten sich sehr 

beeindruckt von der Arbeitsleistung 

der Feuerwehrmänner. 

Bürgermeister Karl Gasser und der 

Kommandant der FF Grinzens, 

Johann Rainer, bekamen für ihre 

langjährigen Verdienste um das Feu- 

erwehrwesen das Verdienstzeichen in 

Bronze von Bezirkshauptmann Her- 

bert Hauser und Bezirksfeuerwehr- 

kommandant Erich Hofer verliehen. 

Auch weitere verdiente Feuerwehr- 

kameraden wurden in diesem feier- 

lichen Rahmen von der Feuerwehr- 

führung ausgezeichnet. 

Das neue Feuerwehrhaus konnte 

nur durch die gute Zusammenarbeit 

zwischen Gemeinde und Feuerwehr 

in so kurzer Zeit und mit solchem 

Erfolg verwirklicht werden. Weiters 

bedankte sich das Kommando der FF 

Grinzens bei allen Mitgliedern der 

Feuerwehr, die durch ihre aktive Mit- 

hilfe zum Bau des Feuerwehrhauses 

beigetragen hatten. 
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BLAULICHT 12/2003 @ TIROL 

LEHRGANGSPLAN - 1. Halbjahr 2004 

Lehrgruppe: 

Jän. 

Feb. 

März 

Grundausbildung 

Technik 

  

Atem-und Körperschutz 

Verwaltung 

Seminar/Fortbildung 

Bewerb/Leistungsprüfung 

Den aktuellen Lehrgangsplan und weiter Infos finden Sie auch unter: 

   

@_ä% sonstige Veranstaltung 

  

s-Feuerwehrschule @* 

Florianistrasse 1, 6410 Telfs 

Tel. 05262-6912 

schule@feuerwehrverband-tirol.at 

www.feuerwehrverband-tirol.at 
  

  

Apr. 

Juni 

Juli 

AS 

AB 

ASB 

BEW 

BAB 

BH 

DLMA 

EL1 

ELZ 

RG 

  

10 

23 

      
28 

Atemschutz-Lehrgang 

Ausbilder-Lehrgang 

Atemschutzbeauftragten-Lehrgang 
Bewerter-Lehrgang 

Bezirksausbilder-Lehrgang 

Brandhaus-Schulung (jeweils 1/2 Tag!) 

BH/A * Brandhaus Workshop 

Drehleitermaschinisten-Lehrgang 

Einsatzleiter-Lehrgang 1 

Einsatzleiter-Lehrgang 2 

Rettungsgeräte-Lehrgang 

  

9 | 10 

AD 

A 

v I 

   E } 1 29 

14 | 15 | 16 | 17 | 18 
A 

19 | 20 | 21 

  

  

  

      

22 | 23 | 24 

  

    

    
  

  

  
  

    

  

25 | 26 | 27 | 28 | 29 | 30 
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Sommerpause 

27.8.-29.8.04: Bundes-Feuerwehr—Jugend Bewerb WörgL 
  

  

  

  

FB 

FLA GOLD 

FLH 

FFS 

FFS PRÜF 

FUÜB 

FÜ 

GS1 

GS2 

GW 

GK 

  

Feuerbeschau-Lehrgang 

Feuerwehrleistungsabzeichen Gold 

Flughelfer-Lehrgang 

Feuerwehrführerschein-Lehrgang 

Führerschein-Prüfung 

Funkbeauftragten-Lehrgang 

Funk-Lehrgang 

Gefährlicherstoffe-Lehrgang 1 

Gefährlicherstoffe-Lehrgang 2 

Gerätewart-Lehrgang 

Gruppenkommandanten-Lehrgang 

  
Grund- 

I 

Lehrgang 
  

Informationstag für Bez.Funktionäre 

Jugendbetreuer-Lehrgang 

Kommandanteninformations-Lehrgang 

Kommandanten-Lehrgang 

Körperschutz-Lehrgang 

Ladekran Lehrgang 

Maschinisten-Lehrgang 

Meßgeräte-Lehrgang 

Sauerstoffschutzgeräte-Lehrgang 

Öffentlichkeitsarbeits-Lehrgang 

STSI 

STS1 

STS2 

TEC 

VWEDV 

VW 

ZK 

E-Gas 

FLÜ-Gas 

Strahlenschutzinformations-Lehrgang 

Strahlenschutz-Lehrgang 1 

Strahlenschutz-Lehrgang 2 

Technischer Lehrgang 

Verwalter-Lehrgang EDV 

Verwalter-Lehrgang 

Zugskommandanten-Lehrgang 

Erdgas Workshop 

Flüssiggas Workshop 

* Termine zu BH/A sind bereits längerfristig vergeben! 

(Anmeldung direkt über Dir. DI A.Gruber)   
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  KULTURBAUTEN 

Österreich besitzt sehr viele kunsthisto- 
risch wertvolle Baudenkmäler. Es sind 
dies Kirchen, Schlösser bedeutende 
Profanbauten, Rathäuser und alte 
Markt- und Stadtkerne als 
Wahrzeichen einer großen kulturellen 
Vergangenheit. In Museen und 
Galerien befinden sich Kunstwerke 
von unschätzbarem Wert. Immer wie- 
der hat das Feuer Baudenkmäler und 
unerselzbare Kunstschätze zerstört 
oder schwer beschädigt. Trotz fort- 

technik ist auch 
heute diese Gefahr nicht gebannt. Wie 
man ihr begegnen kann, davon 
berichtet BLAULICHT in dieser 
Artikelserie, 

‘   

® Die brennenden 
Redoutensäle in der Wiener 

  

LFR UNIV.- 

  

e Gefährdung durch das 

Feuer ist in historischeı 
Bauwerken eine besondert 

Herausforderung für alle! 

Die Probleme liegen vor al 

  

lem in der alten Bausubstanz, der oft 

exponierten Lage des Gebäudes und 

seiner in der Regel extensiven MO- 

dernen Nutzung. Außerdem wird 

der Brandverlauf in Altbauten häu- 
fig durch die historische Baustruk- 

tur stark beeinflusst. Gefahren, die 

vor allem bei Umbaumalßnahmen 

rstärken die Brand- 

schutzproblematik. Dazu kommt, 

  

entstel en 

dass die durch Wärme, Ruß und 

Löschwasser zerstörten Kulturgüter 

L'!Et\“;\l iiyu_ verloren sind 

GEFÄHRDETE 
ALTSTADTGEBÄUDE 
Altstadtgebäude sind häufig auf 

schmalen Grundstücken mit über 

dreigeschossiger Verbauung er- 

richtet und besitzen fast immer nur 

einen Rettungszugang von der 

Straßenseite her. Die in der Regel 

verbauten Innenhöfe sowie diverse 

Erweiterungsbauten stellen ge- 

fährliche Brandbrücken dar. Wände 

sind vielfach in Holz- oder Riegel- 

bauweise ohne wesentliche Brand- 

qualitäten errichtet. Die Holzbal- 

kendecken wurden oft mit Stuck 

und anderen brennbaren Isolati- 

Onsmaterialien versehen und le- 

diglich verputzt. Holzdachstühle 
sind auch oft durch Bauschäden, 

Mmangelhafte Reparaturen und Um- 

bauten in ihrer Standsicherheit ge- 

fährdet. Ausgebaute Dachräume 

besitzen meist nur unzureichende 

Flucht- und Rettungswege, Alte Ka- 

minanlagen sind zum Teil verwinkelt 
und schliefbar sowie zu dicht an 

Holzkonstruktionen gebaut, Kunst- 

historisch wertvolle Holzstiegen 

bieten in der Regel nicht die erfor- 
derliche Sicherheit als Flucht- und 

Angriffsweg und wurden teilweise 

von Geschoß zu Geschofß versetzt 

und sogar gewachst oder geölt. 

PALAIS, BURGEN UND 

SCHLÖSSER 
Hier erschweren hohe und ausge- 

  

KTOR DR. OTTO WIDETSCHEK, GRAZ 

welche für 

  

wer oder über- 

  

aupt nicht erreichbar sind, die 

A Wertvolle, aber 

  

jare Ausstattungen aus 

Holz, Stoff, Papier, Leder oder an- 

deren Naturmaterialien erhöhen 

die Brandbelastung enorm. Offene 

Stiegenanlagen über mehrere Ge- 

schoße begünstigen dazu die Rauch- 

ausbreitung. 

Große Geschoßflächen und 

  

bäudeteile sowie aneinander 

baute Bauwerke sind ohne Brand- 

und Rauchabschnitte errichtet. Die 

Feuerwehr kommt nur selten mit 

ihren Fa 

  

irzeugen über die schma- 

3t ausreichend befestigten len, ni 

und oft kurvenreichen Wege sowie 

die zu niedrigen Tordurchfahrten 

zum Brandherd. Dass Außenwände 

an einem Felsabhang die Zugäng- 

keit für die Einsatzkräfte eben- 

  

‘:n’ 

falls erschwerten, braucht nicht be- 

sonders erwähnt werden. Dazu 

kommt die häufig schlechte Lösch- 

wasserversorgung. 

EXTENSIVE NUTZUNG 

Historische Bauwerke werden heu- 

te in zunehmendem Maise genutzt 

Die gewerbliche Nutzung von Alt- 

stadtbauten ist ein Gebot der Stun- 

30U- de! Kaffeehäuser, Gasthöfe, I 

tiquen und andere Verkaufsge- 

schäfte, welche in der Regel im Erd- 

geschoß angesiedelt werden, besit- 

zen oft keine echten brandschutz- 

technischen Trennungen vom rest- 

lichen Gebäude. Dadurch kommt es 

selbst bei Kleinbränden sehr rasch 

über die ungeschützten Stiegen- 

häuser zu gefährlichen Verqual- 

mungen des gesamten Gebäudes. 

Die Hausbewohner, welchen häufig 

nur unzureichende Fluchtwege zur 

Verfügung stehen, werden dadurch 

extrem gefährdet. 

Im Rahmen des heute boomenden 

Fremdenverkehrs werden fast alle, 

[°a Mächtige Bauwerke ohne 

Brandabschnitte 

  

auch noch so eXponı1EeETt erriChteLEN 

Bauwerke, wie Schlösser und Bur- 

gen, von vielen Menschen besucht. 

In erößeren historischen Bauten 

können sich daher bei Besichti- 

  

gungen, Ausstellungen und 

staltungen große Menschenmengen 

  

aufhalten. Im Brandfall ist hier eine 

große Panik- und Unfallgefahr ge- 

geben 

BEISPIEL: GRAZER ZEUGHAUS 

Ein gravierendes Beispiel ist in die- 

sem Zusammenhang das welt- 

berühmte Grazer Zeughaus. Einst als 

Waffendepot vor der Türkengefahr 

aus dem Süden errichtet, hat es heu- 

te eine besondere Bedeutung im 

Fremdenverkehr. 

Früher wurde es lediglich vom Waf- 

fenmeister und einigen Helfern be- 

treten, um im Gefahrenfall die Rüs- 

tungen, Helme und Schwerter an die 

Verteidiger auszugeben. Heute wird 

es von hunderten meist nicht orts- 

  

@- Altstadthäuser mit ihren 
Brandschutzproblemen      

kundigen Besuchern im wahrsten 

Sinn _ des Wortes belagert. Der 

Brandschutzstandard hat sich aber 

im Wesentlichen seit dem Mittelal- 

ter nicht verbessert, weil man aus 

der Sicht des Denkmalschutzes kei- 

ne Eingriffe in die Baustruktur vor- 

nehmen wollte, Leider ist die Flucht- 

wegsituation für die Besucher und 

Angestellten im Ernstfall sehr pro- 

blematisch, weil kein zweiter Flucht- 

weg vorhanden ist. 

Ähnlich ist die Situation bei vielen 

Kulturbauten, wie Schlössern und 

» früher dem Ansturm der 

  

Burgen, c 

Feinde trotzen und ein Eindringen 

ıdern mussten. Heute werden 

  

VE 

die Besucher mit allen Mitteln in die- BL
AU
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@- Enge Gassen ermögli- 
chen den Brandübergriff. 

se alten Bauwerke gelockt. Und das 

bei oft relativ schlechtem Brand- 

und Unfallschutz! 

KEINE VERSICHERUNG! 

Brände in Baudenkmälern zu er- 

fassen ist ein Kapitel für sich. Ei- 
nerseits gibt es in Österreich (und 

auch in Deutschland) keine zentrale 

Brandstatistik und andererseits wur- 

den in der Vergangenheit viele 

Brände gar nicht gemeldet. Sie sind 

häufig nur in den Hausakten doku- 
mentiert und könnten lediglich, falls 

diese nicht verloren gegangen sind, 

dort nachgelesen werden. Auch 

über die Versicherungen können 

derartige Erhebungen kaum ziel- 

führend und erschöpfend sein, 
weil Baudenkmäler fast nie versi- 

chert sind. Dies gilt heute noch für 

alle im Bundes- und Landesbesitz 

befindlichen historischen Bauwer- 

ke. Erst langsam ändert sich hier et- 

was! Denn durch die zunehmende 

Ausgliederung und Privatisierung (z. 

B, Schloss Schönbrunn) ist ein Ver- 

sicherungsabschluss fast zwingend. 

EIN GLÜCKSFALL 

Die umfassende Erhebung von 
Brandursachen in historischen 

Denkmälern ist daher in der Lite- 

ratur nicht vorhanden. Glückli- 

cherweise hat sich Kreisbrandmeis- 

ter Dipl.-Ing. Sylvester Kabat, Mit- 

   
   

@- Elektrobrände sind unter 
den Spitzenreitern 

glied des Beirates für Denkmaler- 
haltung der Deutschen Burgenver- 

einigung, genauer mit diesem Pro- 

blemkreis befasst. Er hat sogar ein 

Buch unter dem Titel „Brandschutz 

in Baudenkmälern“ geschrieben 

und insgesamt 379 einschlägige 

Brände recherchiert. Daher sind sei- 

ne Erhebungen einigermaßen als re- 
präsentativ anzusehen. 

BRANDURSACHEN 

Es wurden dabei die Brandursachen 

bei 379 Bränden in Baudenkmälern 

und Kirchen in Westdeutschland im 

Zeitraum zwischen 1979 bis 1994 er- 

hoben. Diese Statistik kann natur- 

gemäß wegen des unbekannten An- 

teils an Bränden und der nicht im- 

mer vollständigen Dokumentatio- 

nen nicht sehr genau sein. 

Auffallend dabei ist der hohe Anteil 

der Brandstiftungen (18,2 %). Dass 
elektrische Anlagen eine Gefahr ers- 

ter Ordnung darstellen, wird mit 

15,0 % der Brandursachen bewiesen, 
knapp gefolgt von Feuerungsanla- 

gen mit 11,3 %. Grobe Fahrlässigkeit 

(9,5 %) sowie Instandsetzungsar- 

beiten, hier vor allem Schweißen 

und Löten, sind mit 8,7 % ebenfalls 

stark vertreten. Blitzschlag, Kerzen 

und defekte technische Anlagen 

sind im Prozentausmaß vertreten. 

BRANDSTIFTUNG 

Die Brandstiftung steht überra- 

schenderweise an der Spitze der 

Brandursachen. Die Motive sind da- 

bei unterschiedlich! Meistens ist kei- 

ne Kirchenfeindlichkeit die tiefere 

Ursache, sondern es gibt eher pro- 

fane Gründe für Brandlegungen: 

Nach der erfolglosen Plünderung ei- 

nes Opferstocks oder einem Ein- 

bruch ohne Erbeutung von Geld 

wird Feuer gelegt, Vandalismus, 
Rowdytum und Trunkenheit spielen 
oft eine wichtige Rolle. Auch Ra- 

.° Alte Feuerstätten als 

Brandursachen (hier eine 
historische Küche). 
        

chemotive können möglich sein. Of- 

fene Fenster und Türen sowie Bau- 

gerüste sind oft das auslösende Mo- 

ment für Gelegenheitstäter. 

ELEKTRISCHE ANLAGEN 

Hier spielen meist schadhafte Lei- 

tungen und Geräte eine wichtige 
Rolle. Wenn sie überlastet sind und 

die Sicherungen nicht ordnungs- 

gemäß dimensioniert wurden, ist ein 
Brandfall vorprogrammiert. Ein be- 

kannter Brandfall: die Redoutensäle 
in der Wiener Hofburg, wo der 

Brand im Jahre 1992 mit größter 
Wahrscheinlichkeit in der Zwi- 

schendecke des großen Saales im 

Bereich der elektrischen Leitungs- 

führung ausgebrochen ist. Ein an- 

deres Beispiel: Ein Defekt in der 

elektrischen Turmuhr führte im 

Jahre 1982 zum Brand des Kirch- 

  

    A S 

—. _ ‚/‘_ 

@- Gegen das Feuer 
ungeschützte Dach- 

konstruktionen aus Holz, 

turms in der Gemeinde Lang bei 

Lebring, Steiermark, bei dem ich die 

Einsatzleitung innehatte. Aber auch 

unvorsichtig oder falsch genutzte 
Geräte, wie etwa nicht ausgeschal- 

tete Heizdecken oder Heizöfen, sind 
fallweise als Brandursachen festzu- 

stellen. 

FEUERUNGSANLAGEN 

Offene Kamine und Kachelöfen, die 

an Wänden und an Decken aus Bau- 

teilen mit brennbaren Stoffen er- 

richtet waren, sind oft in Kultur- 

bauten als „Brandstifter“ entlarvt 

worden. Auch durch schadhafte und 

unsachgemäß verlegte Rauchrohre 

  

sind wiederholt Brände in Bau- 

denkmälern entstanden., Meistens 

sind es Holzbauteile, welche in 

Brand gerieten, weil die Wärme- 

übertragung von Feuerungsanlagen 

nicht ausreichend verhindert wer- 

den konnte. 

FAHRLÄSSIGKEIT 
Unter der Zündursache „Fahrläs- 

sigkeit“ verbergen sich Brandursa- 

chen wie weggeworfene Zigaret- 

tenreste oder der unvorsichtige Um- 

gang mit offenem Feuer (z. B. mit 

brennenden Kerzen spielende Kin- 

der): 

DACH- UND UMBAUARBEITEN 

Bei Dach- und Reparaturarbeiten 

wird oft geschweißt, gelötet, ge- 

flämmt, geschnitten und heißge- 

klebt. Diese Tätigkeiten sind in der 
Regel mit hohen Temperaturen 
verbunden. Wenn nicht mit der nöti- 

gen Vorsicht und den entspre- 

Chenden Vorkehrungsmaßnahmen 

vorgegangen wird, kommt es zum 
Brand. Beispiele: Der Brand der 

Pöstlingbergkirche in Linz im Jahre 

1963 durch Schweißarbeiten und 

die Zerstörung der Wiener So- 

fiensäle im Jahre 2001 durch Flämm- 

arbeiten, 

BLITZSCHLAG 

Zündende Blitzschläge haben seit je- 
her zu Bränden, vor allem in 

Kirchtürmen, geführt. Der Blitz 

schlägt nämlich in der Regel an der 

höchsten Stelle eines Bauwerks 

ein — und dies ist häufig die Kirch- 

turmspitze, Eine ordnungsgemäße 

Blitzschutzanlage sollte daher in kei- 

ner Kirche fehlen. Da gerade in 

Kirchtürmen mit Blechdächern der 

Brand sehr schwer zu bekämpfen 

ist, wären auch Trockenverrohrun- 

gen (Sprühflutanlage) äußerst wün- 

schenswert. Die Feuerwehr kann in 

diesem Fall Löschwasser in dieses 

Löschsystem einspeisen und den 

Brand ohne gefährliches Eindringen 
in den brennenden Kirchturm 16- 

schen. 

SONSTIGE URSACHEN 

Unter diese Brandursachengruppe 

können brennende Kerzen (Altar- 

bereich, Adventkränze und Christ- 

bäume etc.), defekte technische An- 

lagen, der Brandübergriff von Nach- 

bargebäuden und diverse andere Ur- 

sachen (Weihrauchkessel, Gasex- 

plosionen, Feuerwerkskörper, 

Selbstentzündung etc.) genannt 

werden. 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

    

  

  

  

  

  

  

1 Brandstiftung (vorsätzlich) 69 18,2 

‚2 _ Elektrische Anlage (defekt, fahrlässig genutzt) 57 15,0 S 
3 —_ Feuerungsanlagen (Feuerstätte, Heizrohr, Rauchfang) } 22 B 

4 _ Fahrlässigkeit (offenes Feuer, Zigarette etc.) 36 95 
‚5 — Dach- Ll!i(E1ii)ll.[lLlllhfcitell(S(‘]]\\’ciß61{1.(3[C11.Ahhl'€fll](:fl} D E 

—6 | Blitzschlag . Da 11 K 
&- Kerzen 6 16 

8 Technische .'-\nl;ié{ädcfekt) 5 1,3 

OT s Nachbargebäude 4 ı 

10 Sonstige (Weihrauchkessel, Gasexplosion, 

Feuerwerkskörper, Selbstentzündung u. a.) 20 56 

11 — Unbekannt A E PE E 

ME e ; OS - 1 7379 ; | 10Ö‚() n   

Brandursachen nach S. Kabat (aus „Brandschutz in Baudenkmälern“, Kohlhammer Verlag) 

URSACHENENTWICKLUNG 

Aus der Zusammenstellung von 

Brandursachen in historischen Ge- 

bäuden im 19. und 20. Jahrhundert 

ist nach Kabat (siehe Literatur) Fol- 

gendes ersichtlich: 

9 _ Deutlich zugenommen haben in 

unserer Zeit Brandstiftungen. 

9 Anstelle von Kerzen und Lam- 
pen sind elektrische Anlagen als 

häufige Brandursache getreten 

(Spitzenreiter der Brandursa- 

chen im internationalen Ver- 

gleich). 
O Nach wie vor entstehen ver- 

hältnismäßig oft Brände, die von 

defekten oder falsch ausge- 
führten Feuerungsanlagen aus- 

gehen. 
0 Spürbar zurückgegangen ist die 

Zahl der Brände durch Blitz- 

schlag. 

9 Die Brandursache Selbstent- 
zündung ist kaum mehr festzu- 

stellen. 

Q Immer wieder gibt es Brände bei 

Reparaturarbeiten, vor allem 

im Dachbereich. 

U _ Fahrlässigkeit, vor allem im Um- 

gang mit offenem Feuer, ist nach 
wie vor signifikant vorhanden. 

In der nächsten Folge dieser Serie 

beschäftigen wir uns mit den 
möglichen Brandschutzmafßnah- 

men in Kulturbauten. 

® Das war das Ende: 
Totale Zerstörung. 
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.° Sofiensäle: So begann es nach Flämmarbeiten am Dach. 
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INVESTIERT IN VORBEUGENDEN 
BRANDSCHUTZ 

CHRISTOF OSWALD 
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UMDENKEN 

NACH GROSSBRAND 

Auslöser für diese Investitionen war 

der Brand von Windsor Castle im Jahr 

1992 in Großbritannien, bei dem ein 

Großteil des historisch wertvollen 

Schlosses zerstört wurde. Nach die- 

sem Brand wurde für Schloss Schön- 

brunn eine Risiko-Analyse erstellt und 

ein Brandschutzprogramm erarbei- 

tet. Die Vorstellung, dass ein Voll- 

brand das „Aus“ für die Schlossge- 

sellschaft bedeuten könnte, war die 

Triebfeder für künftige Bemühungen 

des vorbeugenden Brandschutzes. 

@- Historisch wertvolle Prunk- 
räume mMit modernen 

Sprinklersäulen 
  

e 
;;W"„ 

SN auı 

Bestandsaufnahme vorbeugender Brandschutz Graz — Wien: 

  

” 

    

Während das Grazer Landeszeughaus in letzter Zeit auf dem Sek- 

BRANDSCHUTZPROGRAMM 

Das Schloss erhielt eine moderne 

Brandmeldeanlage, die das Eingrei- 

fen der Feuerwehr binnen fünf bis sie- 

ben Minuten sicherstellen soll, Zu- 

sätzlich entschied man sich erstmals 

bei einem historischen Schloss für ei- 

ne Sprinkleranlage. 

Für den Betrieb der Sprinkleranlage 
musste ein 430 Kubikmeter großes 

Becken (unterirdisch) errichtet wer- 

den. Der erste Abschnitt dieser An- 

lage ist seit wenigen Wochen im Kin- 

der- und Familienbereich „Schloss 

Schönbrunn erleben“ in Betrieb. In 

weiterer Folge soll nun der gesamte 

alte Holz-Dachboden des Haupt- 

hauses (6000 m”) mit Sprinklern ab- 

   
N ® ä "*; 

.° Sprinklerzentrale im 

Kellergeschoß 

  

tor des vorbeugenden Brandschutzes eher negative Schle 
len machte, ließ die Geschäftsleitung von Schloss 
Schönbrunn in Wien mit positiven Meldungen 
aufhorchen. Schon seit über zehn Jahren inves- 
tier! man regelmäßig in den vorbeugenden 

Brandschutz. Insgesamt investierte die privatwirt- 
schaftlich orientierte Schlossgesellschaft über 10 Millionen 

Euro in ihr Brandschutzprogramm - rein aus den Eintritts-Erlösen. 

gesichert werden. Auch die veralte- 
ten elektrischen Installations- Anlagen 
sollen künftig erneuert werden. 
Großen Wert legt man in Schönbrunn 
auch auf die Vermeidung von Abla- 
gerungen in Kellern, Böden, Gängen 
und Zwischendecken. Weitere bauli- 
Che Maßnahmen sollen in Zukunft fol- 
gen. So sollen beispielsweise Stie- 
genhäuser als Brandabschnitte aus- 
gebildet werden. 

DAMAGE LIMITATION TEAM 
(DLT) 
Weniger konsequent zeigte man sich 
bei der Planung einer Brandschutz- 
gruppe., Anstatt eine Betriebsfeuer- 
wehr ins Leben zu rufen, entschied 
man sich dafür, eine „Evakuierungs- 
truppe“ aufzustellen. 
Aufgabe des „Damage Limitation 
Teams“ ist es, im Ernstfall Kunst- 
schätze aus rauchfreien Bereichen zu 
retten und Lotsen für die Berufsfeu- 
erwehr zur Verfügung zu stellen, Laut 
Angabe der Schlossgesellschaft sind 
die Mitglieder des DLT für den Ei- 
genschutz entsprechend geschult. 
Die 32 freiwilligen Mitglieder des DLT 
rekrutieren sich aus den 150 Mitar- 
beitern der Betreibergesellschaft des 
Schlosses. 
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RESÜMEE 
Während das Fehlen einer Betriebs- 

feuerwehr beim Brandschutzkonzept 

von Schloss Schönbrunn einen Wer- 

mutstropfen darstellt, sind die Akti- 

vitäten insgesamt als positiv ZU be- 

werten. ı 

Schloss Schönbrunn wäre I[’n‘m;m$ n 

zuständigen Verantwortlichen für 

den vorbeugenden Brandschutz der 

Kulturhauptstadt Graz aus diesem 

Blickwinkel auf jeden Fall eine Rei- 

SC wert. 

® Das DLT beim Bergen von 
Kunstgegenständen 

  

NEUERUNGEN VON ROSENBAUER 

„IM RAUCH GEHT’S AUCH!” — 

NEUE WÄRMEBILDKAMERA ARGUS 3 

Es gibt kaum etwas Unange- 

nehmeres als nichts zu sehen, 

besonders dann, wenn heikle 

Aufgaben zu erfüllen sind. Im 

Brandeinsatz stehen leider die 

Feuerwehren oft vor dem Pro- 

blem, durch Rauch und Finster- 

nis starken Sichtbehinderun- 

gen ausgeliefert zu sein. 

AB bhilfe können hier moderne 

Hilfsmittel wie Wärmebildka- 

meras schaffen. Die neue AR- 

GUS 3, eine der modernsten 

Wärmebildkameras, unterstützt die 

Feuerwehren bei ihren Aufgaben. Mit 

drei möglichen Sensor-Optionen 

VOX (Vanadium-Oxid), ASI (Amor- 

phes Silizium) und BST (Barium- 

Strontium-Titanat) bietet die AR- 

GUS 3 eine große Flexibilität. 
Ergonomisches und robustes Design, 

großes Farbdisplay (100 mm), Tem- 

peraturmessung und Zoom, um nur 

   

einige Highlights zu nennen, er- 

möglichen einen optimalen Einsatz 

für die Feuerwehr, Bei Wunsch kön- 

nen große Seitengriffe montiert wer- 

den, um eine bessere Handhabung 

mit Feuerwehrhandschuhen sicher- 

zustellen. Mit bis zu 26 speicherba- 

ren Bildern kann der Einsatz sehr gut 

dokumentiert werden. Die ARGUS 3 

kommt mit 8 verschiedenen Farb- 

darstellungen auch mit den schwie- 

rigsten Bedingungen zurecht. Mit ei- 

ner Fernbedienungen können die 

wichtigsten Einstellung sehr bequem 

vorgenommen werden. Selbstver- 

ständlich gibt es für die ARGUS 3 auch 

eine Funkübertragung (optional). 

@- Die neue Argus 3 
wird von Rosenbauer 

vertrieben 
  

“ Sicher von Kopf bis Fuß 

    

Feuerwehr-Einsatzstiefel TORNADO mit 

integriertem Kettensägeschutz 

* Für Extremeinsätze 

* Ausgezeichneter Schutz 
durch 3-lagige KEVLAR“ 

Einlage 

www.rosenbauer.com 

P TOSENDAUBT 

Schutzanzug FIRE MAX 

e Thermo-Man” getestet 

e Höchster Schutz und 

Tragekomfort 

B . Wasserdicht und 

atmungsaktiv 

3 

ENV343 EN469 
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| Föllerwehr — 1UUU! A ; Gr 

Im Rahmen des Landesfeuerwehrtages in Gröbming veranstaltete die FF 
Gröbming, gemeinsam mit der Gemeinde Gröbming, die Feuerwehr Old- 
timer Classic 2004. Teilnahmeberechtigt sind alle historisch wertvollen 
und bedeutenden Feuerwehrfahrzeuge, deren Baujahr vor dem 31. 12. 
1969 liegt und die eine Straßenzulassung besitzen. Da die Teilnehmeranzahl 

_ mit 60 Fahrzeugen begrenzt ist, behält sich der Veranstalter ein Aus- 
wahlverfahren vor. Eingeladen sind alle Feuerwehren, welche im Besitz 

solcher Fahrzeuge oder Gerätschaften sind. Bei einer Parade durch den 
Ort werden alle Fahrzeuge vorgestellt und von einer Jury bewertet. 

Die Wertung erfolgt in drei Gruppen: 
Pferdegezogene Spritzen oder Leitern 

Feuerwehrfahrzeuge Baujahre 1900 — 1945 

Gruppe Ill: Feuerwehrfahrzeuge Baujahre 1945 — 1970 

Gruppe I: 

Gruppe 1l: 

Kriterien für die Bewertung sind: 
technischer Zustand der Geräte und Fahrzeuge 

Originalzustand 
der jeweiligen Zeitepoche entsprechende Kleidung der Mannschaft 

Nennungen: 

Nennformular ist über die Homepage der FF Gröbming erhältlich: 
www.feuerwehr-groebming.at 
  

Um im Auswahlverfahren berücksichtigt zu werden, muss bei der An- 

meldung ein Foto des Fahrzeuges beigelegt sein.   
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@- Ausbreitung 
des Brandes 

(Ankunft am 

2.10@ 

  

Im Dauereinsatz stand der Feu- 

erwehrflugdienst im Jahr 2003: 

Acht Waldbrände mit Hub- 
schrauberunterstützung, mehr 
als 2.500 Flugbewegungen, 

über 1,5 Millionen Liter Lösch- 
wasser verflogen. 

m Jahr 1996 wurde vom Lan- 

desfeuerwehrverband Steier- 

mark aufgrund der steigenden 

Einsatzzahlen des Feuer- 

wehrflugdienstes dieser in verschie- 

denen Sachthemen (Aus- und Wei- 
terbildung, Flugdienstorganisation, 

persönliche und stützpunktbezoge- 

ne Ausrüstung) einsatzbezogen um- 

strukturiert: 

9 Die bis zu diesem Zeitpunkt aus- 

gebildeten „Flugbeobachter“ wer- 

den in zwei Gruppen aufgeteilt: 
U „Feuerwehrflugeinweiser“ — die- 

se bilden als Stammkader das un- 
abdingbare „Bodenpersonal“ bei 
Einsätzen mit Unterstützung von 

Luftfahrzeugen 

9 „Feuerwehrflughelfer“ — dieser 

Kader hat auch eine Spezialaus- 

bildung in der Seiltechnik und 

Muss zwingend mindestens eine 

jährliche Weiterbildung absolvie- 

ren 
U Aufrüstung der drei Stützpunkt- 

feuerwehren für die Waldbrand- 

bekämpfung aus der Luft (FF Ai- 

gen/E., FF Kapfenberg-Stadt, FF 
Scheifling) durch Ankauf von 

U Transportfahrzeugen mit mo- 

dernster Grundausstattung (in 

Bestellung) 

  

.G Aktive Brandbekämpfung 

(545 Liter Fassungsvermögen) 

U Löschwassertransportbehältern 

mit einem Fassungsvermögen 

von 1.000 und 545 Litern 

9 D-Druckschläuchen mit 30 m 

Länge (wassersparender und ge- 

wichtsreduzierter Löschangriff) 

U Wasserrucksäcken (21 Liter Vo- 

lumen) 

U diversen Löscharmaturen 

Q Flugfunkgeräten mit Hör-Sprech- 

Garnitur 

In Zusammenarbeit mit den Flug- 

.'°‘ „Anstellen‘“ an der Füllstation (alle 20 sec. wurde 

ein Hubschrauber abgefertigt) 

einsatzstellen Graz-Thalerhof (BMI) 
und Aigen/E. (BMIV) wurde nun- 

mehr das ausgearbeitete Konzept 

umgesetzt, die Feuerwehrflugein- 

weiser und Feuerwehrflughelfer 

wurden für ihre umfangreichen Ein- 

satzaufgaben geschult und durch 

Umsetzung des „Landesgesetzes 

zum Schutz des Waldes“ wurden fi- 

nanzielle Mittel zum Ankauf von Son- 

dergerätschaften bereitgestellt. 

WALDBRAND BRETSTEIN 

Mai 2003, Bretstein, Bezirk Juden- 

burg, ‚Waldbrand“: Als am 07. Mai 

2003 um ca. 16.00 Uhr zwei Hub- 

schrauber der Fype Ecureuil des BMI 

am Einsatzort eintreffen, stehen ca. 

10 ha als Bodenfeuer in Brand. Be- 

dingt durch zeitaufwendige Zufahr- 

ten (Forststraßen durch umgestürz- 

te Bäume blockiert), stark aufkom- 

menden Wind, hohe Brandlast 

(7 Monate vor Brandausbruch wur- 

den im Einsatzgebiet durch einen 
Föhnsturm tausende Bäume ent- 

wurzelt, die erforderlichen Auf- 

räumarbeiten des ausgetrockneten 

Wurzelstock- und Stammholzes wur- 

den durch den Waldbesitzer nur sehr 

bedingt durchgeführt) sind für eine 

rasche Ausbreitung des Brandes 

ideale Voraussetzungen gegeben. 

Um dies zu verhindern, werden be- 

reits am 1, Tag drei weitere Hub- 

schrauber des BMLV (Allouette III) 

angefordert, die sofort aufgenom- 
menen Löschwasserflüge bis zum 

Einbruch der Dunkelheit bringen je- 

  

doch nur Teilerfolge. Da ab dem 
7 

schrauber im Einsatz stehen, wird ei- 

  

  insatztag bis zu sechs Hub- 

ne straffe Organisation des Flug- 
dienstes aufgebaut: 

U Einteilung eines FLEL (fliegeri- 
scher Einsatzleiter — Aufträge an 
das Flugpersonal, Verbindungs- 

mann zwischen Feuerwehrein- 

satzleiter und Flugdienst) 

9 Aufbau von drei Löschwasserbe- 

füllstationen (hier werden die 

günstigen Örtlichen Gegeben- 
heiten genutzt — direkt unter dem 

brennenden Waldbereich befin- 

den sich mehrere Weidewiesen, 

die ausreichend Landeplätze bie- 

ten, angrenzend an diese fließt 

ein stark wasserführendes offenes 

Gewässer). 

Q Einrichtung eines „Absprung- 

platzes“ (Betankung der Hub- 

schrauber, der erforderliche 

Kerosintankwagen wird vom BM- 

IV beigestellt) 

U Laufende Einsatzbesprechungen 

und Erkundungsflüge mit dem 

Feuerwehreinsatzleiter 

Durch das Verfliegen von Feuer- 

wehrpersonal und Feuerwehraus- 

rüstung können auch im steilen 

Waldgelände Löschwasserleitungen 
aufgebaut und damit eine kontinu- 
ierliche Wasserversorgung herge- 

stellt werden. 

DRAMATISCHE SITUATION 

Während dieser Aufbauarbeiten 
kommt es bereits am 1. Tag zu einer 

  
.°' Morgendliches „Briefing“ mit dem 

Flugpersonal 

dramatischen Situation: Zwei Feuer- 
wehrflughelfern, die sich zum Ein- 

weisen der Löschwasserabwürfe di- 

rekt im Brandgebiet befinden, wird 

innerhalb weniger Minuten durch 

windbedingte Flammenverfrachtun- 

gen der Fluchtweg abgeschnitten — 

sie werden nach Anforderung eines 

Hubschraubers über Flugfunkgeräte 

mittels Seilwinde gerettet und in Si- 

cherheit gebracht. 

WÄRMEBILDKAMERA 

Als nach 13 Tagen und Brandaus- 
breitung auf 35 ha provisorisch 

„Brand aus“ (ein reales Einsatzende 

wird erst nach ausreichenden Re- 

genfällen ermöglicht) gegeben wird, 

werden mit einer Wärmebildkamera 

der Type „Bullard“ (beigestellt durch 

die Berufsfeuerwehr Graz) Kon- 

trollflüge durchgeführt, bei welchen 

noch drei Glutnester geortet und 

dem Feuerwehreinsatzleiter zur Wei- 

teren Bekämpfung gemeldet werden. 

Einsatzzahlen: 

Q Turnzeiten von 2 Minuten (d.h., 

dass alle 120 sec. 3.500 Liter Lösch- 

wasser in das Brandgebiet ver- 

flogen werden) 

U 18.000 Liter Kerosin 

U über 2.200 Flugbewegungen, da- 

von 2.180 Löschwasserflüge 

LATSCHENBRAND DIEMLERN 

August 2003, Diemlern, Bezirk Liezen, 
„Latschenbrand“: Als am 11. August 

2003 durch den Feuerwehreinsatz- 

leiter ein Hubschrauber des BMLV an- 

gefordert wird, stellt sich die Ein- 
satzaufgabe als „schnell lösbar“ dar 

— in ca. 1.800 m Seehöhe steht ein 

1 ha großes Latschenfeld inmitten ei- 

ner 80 Grad steilen Felswand des 

Grimmings in Brand. Eine direkte 

Brandausbreitungsgefahr besteht 

nicht, jedoch ist durch eventuell ab- 

stürzende Glutteile ein unter der 

Brandstelle befindlicher Hochwald 

gefährdet. Innerhalb von drei Tagen 
werden von Hubschraubern des BM- 

LV und des BMI insgesamt 235 Lösch- 

wasserflüge (teilweise wird auch 

Netzmittel beigemengt, der Höhen- 

unterschied zwischen Befüllstation 

und Abwurfstelle beträgt über 

1000 m) durchgeführt und aufgrund 
der für die Einsatzkräfte positiven 

Meldung einer anziehenden 

Schlechtwetterfront wird „Brand 

aus“ gegeben. 

Dieser Einsatz stellt klar, dass gegen 

die Gesetze der Natur kein Mensch 

eingreifen kann: am 26. August 2003 

(das sind 14 Tage nach „Brand aus“, 

inzwischen ergossen sich zwei ge- 
waltige Unwetter mit intensiven Re- 

genfällen und Murenabgängen im di- 

rekten Einsatzgebiet) lodern erneut 

Flammen im betroffenen Latschen- 

feld auf: erst nach einem wieder auf- 

genommenen Löschangriff aus der 

Luft (zwei Hubschrauber des BMI 

und des BMIV stehen im Einsatz) 

wird der Brand zur Gänze gelöscht. 

WALDBRAND HOCHSCHWAB 

August 2003, Greith bei Gusswerk, 

Bezirk Bruck an der Mur, ‚Wald- 

brand“: Bereits seit mehreren Tagen 
stehen die örtlichen Einsatzkräfte 

und auch der Feuerwehrflugdienst 

des BFV Bruck a. d. Mur im harten 

Einsatz. Im nördlichen Hoch- 

schwabgebiet stehen durch Blitz- 

schlag zwei 1000 Meter voneinander 

entfernte Waldflächen in unweg- 

samstem, nicht zugänglichen Gelän- 

de in Brand. 

SEKUNDEN DES HORRORS 
Am letzten Tag der Löscharbeiten 

(23. August 2003) kommt es dabei zu 
einem gefährlichen Zwischenfall, der 
tagelang bundesweit die Medien be- 
schäftigt: 

Auf einem Felskopf im östlichen Be- 

reich der Papstwand befindet sich ei- 

ne der beiden Brandstellen in einer 

Seehöhe von etwa 1400 Meter in ei- 

nem Größenausmaß von ungefähr 

500 m* in felsigem und steil abfal- 
lendem Gelände. Zur Bekämpfung 

dieses Brandherdes werden vier aus- 

gebildete Feuerwehrflughelfer sowie 

der Dienst habende Flugretter des 

BMI am Bergetau des BMI-Hub- 

schraubers zur Brandstelle geflo- 

gen. Zur Löschwasserentnahme wird 

ein 3000-Liter-Löschwasserbehälter in 

Stellung gebracht und dieser mit 

Löschwassertransportbehältern mit 
den Hubschraubern des BMI (Ecu- 

reuil) und BMLV (AB 212) befüllt. Von 

diesem Löschwasserbehälter wird 

eine C-Druckschlauchleitung teil- 
weise in senkrechtes Felswand- 

gelände verlegt und nach händischem 

Aufgraben des glosenden Waldbo- 

dens werden die verschiedenen Glut- 
nester gelöscht. 

Durch die gestreckte Brandstelle 

(Höhenunterschied ca. 70 Höhen- 
meter) besteht zwischen dem Lösch- 
wasserbehälter und dem Angriffs- 

trupp kein direkter Sicht-, sehr wohl 
aber ein Funkkontakt. Während der 

@- Befüllen in einem 

nahe gelegenen 

Schotterteich 
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@- Der „Unglücksbehälter“ 
in geöffnetem Zustand 

  

Löschwasserbehälter mit dem Lösch- 

wassertransportbehälter SEMAT 1000 
(Hubschrauber AB 212 des BMIV) be- 

füllt wird, gerät einer der Feuer- 

wehrflughelfer mit seiner rechten 

Hand in die geöffnete Bodenklappe 

des Löschwassertransportbehälters, 

die durch den Bordtechniker genau 

zu diesem Zeitpunkt geschlossen 

wird (Betriebsdruck des Behälters 8 

bar). Der Feuerwehrmann wird im 

Bereich der Knöchel am Handrücken 

zwischen Behälterboden und Behäl- 

terseitenwand eingeklemmt und 

durch das Hoch- und Rückziehen des 

Hubschraubers frei hängend über die 

Felswandkante (Fallhöhe ca. 500 

Meter) hinausgezogen. Der zweite di- 

rekt am Löschwasserbehälter be- 

findliche Feuerwehrflughelfer als di- 

rekter Augenzeuge begibt sich sofort 

in Sichthöhe des Piloten und versucht 

diesen mit Handzeichen über den 
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@- Die einzigen sichtbaren 
Verletzungen 

  

  

Vorfall zu informieren. Laut Aussage 

der Hubschraubercrew wird der Vor- 

fall ebenso vom zweiten Piloten und 

vom Bordtechniker sofort bemerkt 

und der nur an seinen vier Fingern 

eingeklemmte Feuerwehrmann 

zurück auf den Felskopf geflogen und 

dort abgesetzt (Dauer zwischen Ab- 

heben und Absetzen zirka 15 Se- 

kunden). 

Nach Verständigung der weiteren 

sich am Berg befindlichen Flughel- 
fer bzw. -retter wird der Verletzte mit 

dem Hubschrauber des BMI am 

Bergetau zum Boden gebracht und 
anschließend nach Kontrolle und 

Freigabe durch den inzwischen ein- 

getroffenen Notarzt in das LKH 
Bruck a.d. Mur geflogen. Eine Erst- 
untersuchung ergibt Quetschungen, 

@- Üüber diesem Abgrund 
(500 m) schwebte der 

Verunglückte, nur an seinen 

vier Fingern hängend 
  

  

Zerrungen im Bereich der rechten 

Hand und weiterer Körperteile und 

einen Längsriss am Ringfinger, der 

Patient wird nach ambulanter Be- 
treuung aus dem LKH entlassen. 

Nachdem auch nach zwei Tagen psy- 

chisch keine Besserung eintritt, be- 

gibt sich der Feuerwehrmann in ei- 

ne psychosoziale Behandlung (LKH 
Graz), weitere Untersuchungen er- 

geben einen Bänderriss in der Schul- 
ter, die Arbeitsunfähigkeit beträgt 
sieben Wochen. 

ERKENNTNISSE 
U Kommunikation: Der Einsatzlei- 

ter am Berg ist mit einem Flug- 

funkgerät mit Hör-Sprechgarni- 
turausgerüstet und hat jederzeit 

Kontakt mit der Hubschrauber- 

crew, die Verbindung unter den 

Flughelfern (Angriffstrupp mit 
Löschwasserbehälter) ist durch 

zwei Funkgeräte mit Feuer- 
wehrfrequenz gewährleistet. 

U Ausrüstung: Der Löschwasser- 

transportbehälter SEMAT 1000 ist 

in einer Stückzahl von mehr als 

100 jahrelang unfallfrei in 
Deutschland im Einsatz 

9 Ausbildung: Der Betroffene ist 

ausgebildeter Feuerwehrflug- 

helfer, seine letzte Nachschulung 

(auch am genannten Löschwas- 

sertransportbehälter) fand im 

Juni 2003 statt 

U Vom LFV Steiermark wurde be- 

reits am nächsten Werktag eine 

Dienstanweisung über den Um- 

gang mit dem Löschwasser- 

transportbehälter SEMAT 1000 

erlassen, die derartige Unfälle 

ausschließt. 

U Das Flugpersonal des BMIV wird 

insofern geschult, dass der Behäl- 

tererst geschlossen werden darf, 

wenn er sich außer Griffweite der 

Bodencrew befindet. 

    

MOBILE FLUGEINSATZGERÄTE 
ANHÄNGER FÜR DIE FLUGEINSATZ- 
GERÄTE DES BEZIRKS- } 
FEUERWEHRVERBANDES KITZBÜHEL 

  

Feuerwehr .. 
“ühwasse” 

Die Feuerwehr St. Johann in Ti- 

rol hat einen Anhänger für die 
Flugeinsatzgeräte entwickelt 

und mit Jahresbeginn in Dienst 

gestellt. Es handelt sich um ei- 

nen Tandemachsanhänger mit 
Stahlunterbau. Der komplette 

Aufbau ist in Aluminium-Leicht- 

bauweise ausgeführt. Die 
Heckklappe ist als Auffahrts- 

rampe nutzbar. 

INNENAUSBAU 

er gesamte Innenausbau ist so 

ausgeführt, dass der Anhänger 

auf der rechten Seite begeh- 

bar ist. ESs müssen keine Gerä- 

te entfernt werden, um an alle Aus- 
rüstungsgegenstände heranzukom- 

men. In einem offenen Spind sind die 
Overalls, Helme und sonstigen Aus- 
rüstungsgegenstände der Flughelfer 
gelagert. So können die Flughelfer di- 

rekt zum Einsatzort fahren, ohne vor- 

her die eigenen Gerätehäuser anzu- 
fahren. Ein 6 Meter ausfahrbares Te- 

leskopstativ dient zur Aufnahme ei- 

nes Windsackes und der Beleuch- 

tung. Das Prüfgerät für den Renzler- 

Löschwasserbehälter ist fix montiert 

und stromversorgt, um die Monats- 

prüfungen leichter durchzuführen. 

  

n 

FEUERWEHR-FLUGDIENST 
Bezirk Kitzbühel 
Stützpunkt St. Johann i, T. 
— 

® Auch von außen eine 
gelungene Opftik: 

Fotos: FF St. Johann 

Die Beleuchtung der Geräteräume 

mittels Halogenleuchtbändern wird 
über einen Akku versorgt und über 

ein eingebautes Ladegerät ständig 

einsatzbereit gehalten. 

VERSCHIEDENE ZUGFAHR- 

ZEUGE 

Auf Grund der verstellbaren Deich- 

sel kann der Anhänger von den ver- 

schiedensten Fahrzeugen gezogen 

werden, Zur Absicherung des An- 

hängers sind 2 Blitz-Blaulichter inte- 

griert, Die „fliegerische Einsatzlei- 

tung“ befindet sich nicht im Anhän- 

ger, sondern im Kommandofahr- 

zeug (Flugfunkgeräte usw.) 

Die Kosten für den Anhänger wurden 

aus der Kameradschaftskasse der Feu- 

erwehr St.Johann in Tirol bestritten. 

@- Innenansicht des Anhän- 
gers für den Flugdienst des 

BFV Kitzbühel 

  
  

DAS NEUE 
CORPORATE-DESIGN DES 
LANDESFEUERWEHRVERBANDES 
STEIERMARK 

Corporate-Design (CD) und 
Corporate-Identity (CI) sind 
Schlagwörter, die aus dem 

Bereich des modernen 
Marketing kommen. Jeder 
kennt bekannte Logos von 

Produkten oder großen 

Konzernen. 

er Hintergedanke dieser Lo- 

g0s bzw. des modernen Mar- 

keting ist es, dass diese LOgos 

im Unterbewusstsein des 

Menschen Reaktionen bzw. Gefüh- 

le hervorrufen, vorrangig mit dem 
Ziel, ein Produkt zu verkaufen. Seit 

einiger Zeit ist es auch in den Ein- 

satzorganisationen modern gewor- 

  

den, sich eine Corporate-Identity 

und ein dazugehöriges Corporate- 

Design, zu verpassen. 

Im Landesfeuerwehrverband Stei- 

ermark wurde am 2. Oktober 2003 

vom Landesfeuerwehrausschuss ei- 

ne Richtlinie beschlossen, die die Ver- 

wendung eines Corporate-Designs, 

eines neuen, einheitlichen Auftre- 

tens nach außen, regeln soll. Dieses 

neue Corporate-Design des Lan- 

desfeuerwehrverbandes Steiermark 

soll in Zukunft einen wesentlichen 

Teil der Kommunikation mit öffent- 

lichen Stellen, bei Veranstaltungen 

und in der eigenen Organisation dar- 

stellen. 

Landesfeuerwehrverband @ 

  
Steiermark 
  

%Landesfeuerwehrkommando 

B o wurde neben dem Korpsab- 

zeichen als Sinnbild des Feu- 

erwehrwesens ganz bewusst der stei- 

rische Panther in das Logo mit ein- 
gebunden, um das Selbstverständnis 

zur Hilfsbereitschaft für die steirische 

Bevölkerung zum Ausdruck zu brin- 
gen. Neben den äußerlichen Ände- 

rungen erfolgt zusätz- 

lich auch ein Struk- 

turwandel im Inneren 

des Feuerwehrwe- 
sens. Zum neuen Er- 

  

der oben erwähnten Richtlinie und 
einer CD mit allen notwendigen Gra- 

fiken und Vorlagen ausgestattet, 

um zu gewährleisten, dass das ein- 
heitliche Auftreten konsequent in al- 

len Bereichen (Ausschreibungen, 

Vorträge, Korrespondenz etc.) ein- 

gehalten wird. Neben der alltäglichen 

Korrespondenz im 

Landesfeuerwehr-ver- 

band werden auch al- 

le Publikationen wie 
Arbeitsunterlagen, 

i r ] Landesfeuerwehrjugend E F 

scheinungsbild der Velstggsbewecb E1nladungcfn. Urkun- 

Einsatzorganisation 6 den bis hin zu den 

zenerwehr in der Stei- 8 Tischkarten bei Ver- Feuerwehr in der Ste — 
ermark wird dem- 

nächst auch ein Leit- 

bild definiert (Corpo- 

rate-Identity). Das 
neue Corporate-De- 

sign wurde ausschließlich von der 

EDV-Abteilung des Landesfeuer- 

wehrverbandes, also ohne Hilfe von 

Grafik- und Designstudios kreiert, 

um allfällige Kosten für diese doch 

sehr aufwendige Umstellung mög- 

lichst gering zu halten. Die Sonder- 

beauftragten des Landesfeuerwehr- 

verbandes werden demnächst mit 

  

anstaltungen mit dem 

neuen Corporate-De- 

sign versehen. 

  

na ' Es wird in Zukunf 

mehr denn je darauf 
ankommen, sich besonders gut zu 
„vermarkten“, die eigenen Leistungen 

zu verkaufen. 
Dies gilt im Besonderen auch für die 

Einsatzorganisationen, deren außer- 

gewöhnliche, aber leider viel zu oft 

selbstverständliche Leistungen 

manchmal zu wenig geschätzt und an- 

erkannt werden. 
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STELLENAUSSCHREIBUNG 
Das Landesfeuerwehrkommando Steiermark schreibt den Posten eines 

FEUERWEHRTECHNIKERS 

im Büro des Landesfeuerwehrverbandes aus. 

Vorbildung 

9 Absolvent einer Höheren Technischen Lehranstalt oder Fach- 

hochschule 

U Abgeleisteter Präsenzdienst oder Zivildienst 

U Mehrjährige Tätigkeit bei einer Berufs-, Betriebs- oder frei- 

willigen Feuerwehr. 

U Nachweisliche EDV-Kenntnisse in allen wichtigen Pro- 

grammen als User. 

U Offiziersausbildung nach den Richtlinien des Österreichischen 

Bundesfeuerwehrverbandes für Angehörige von Landes- 

feuerwehrverbänden (Techniker). 

(Anmerkung: Diese Ausbildung wird nicht als obligat vor- 

ausgesetzt. Sie kann nach der Einstellung im Landesfeuer- 

wehrverband abgeleistet werden!). 

Tätigkeiten 

Q Konzeptive Tätigkeit auf dem Gebiete der Feuerwehrtech- 

nik, insbesondere Mitarbeit bei der Aus- und Weiterbildung 

der steirischen Feuerwehrtechniker. 

U Beratende Tätigkeit im Landesfeuerwehrkommando in Fra- 

gen des vorbeugenden und abwehrenden Brandschutzes so- 

wie der Feuerbeschau., 

U Sachverständigentätigkeit im Auftrag des Landesfeuer- 

wehrkommandanten bei bau- und gewerbebehördlichen Ge- 

nehmigungsverfahren bzw. speziellen Feuerbeschauen. 

U Vortragstätigkeit und Informationsweitergabe auf allen 

technischen Gebieten der Feuerwehr. 

U Ansprechpartner für alle technischen Belange des Feuer- 

wehrwesens im Landesfeuerwehrkommando. 

Bewerbungen mögen bis spätestens 31. Jänner 2004 einge- 

schrieben an den Landesfeuerwehrverband Steiermark, 8403 Leb- 

ring, Florianistraße Nr. 22, abgegeben werden. 

LBD Franz Hauptmann 

Landesfeuerwehrkommandant 

| LANDESFEUERWEHRVERBAND STEIERMARK | 
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INTERNATIONALE 
NOTARZTÜBUNG IN GRAZ 
Berufsfeuerwehr Graz übte mit internationalen Leitenden Notärzten 

LFGANG HUBEL, BF GRAZ 
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.° Ein Verletzter wird 

unter Einsatz der 

Höhenrettung aus 

dem Kesselwagen 

geborgen. 

12
/2
00
3   

“Mag. Wolfgang Hübel ist seit April 

2003 Angehöriger der Abteilung 

„Katastrophenschutz und Feuer- 

wehr“ der Stadt Graz und für den 
Katastrophenschutz und die Öffent- 

lichkeitsarbeit zuständig. 

Ein Brand in einer Station der 

Grazer Kinderchirurgie sowie 

eine Explosion in einem Kessel- 

wagen am Grazer Hauptbahn- 
hof waren die Ausgangsszena- 

rien zweier Großübungen zur 
Schulung von Leitenden 

Notärzten aus der ganzen Welt. 

ie Grazer Berufsfeuerwehr 

kam der Einladung zur Teil- 

nahme an diesen Übungsvor- 

haben Ende September gerne 

nach und konnte dabei nicht nur ihr 

großes Leistungsvermögen zeigen, 

sondern auch Erfahrung in der Zu- 

sammenarbeit mit internationalen 

Kapazitäten auf dem Gebiet der 

Notfallsmedizin sammeln. 

INTERNATIONALER KONGRESS 

Im Rahmen des 6. Internationalen 

Kurses für Leitende Notärzte, der En- 

de September in der Kulturhauptstadt 

Graz stattfand, tauschten Notfalls- 
spezialisten aus der ganzen Welt 

nicht nur Erfahrungen und neueste Er- 

kenntnisse aus, sondern demons- 

trierten ihr Können auch im Zuge 

zweier Großübungen. Dabei waren je 

50 Prozent der Notärzte im prakti- 

schen Einsatz, die anderen bewerte- 

ten das Verhalten ihrer Kollegen. Ei- 

ne wichtige Rolle bei diesen Übungen 

spielte auch die Berufsfeuerwehr 
Graz, galt es doch, die Verletzten fach- 

gerecht in Sicherheit — und damit in 

die Betreuung durch die Leitenden 

Notärzte — zu bringen. 

EVAKUIERUNGSÜBUNG KIN- 
DERCHIRURGIE 

Die Ausgangslage war dramatisch ge- 

nug: Nach einem Busunfall werden 

rund 40 verletzte Kinder in die Kin- 

derchirurgie des LKH Graz eingelie- 

fert, versorgt und auf Stationen ge- 
bracht. Auf einer dieser Stationen 

bricht kurz danach ein Feuer aus, das 

zu einem Großeinsatz der Feuerwehr 

führt. 

Es gilt, das Feuer zu bekämpfen und 

insgesamt 19 Kinder aus den total ver- 

rauchten Krankenzimmern in Si- 

cherheit zu bringen, eines davon mit 

Hilfe einer Drehleiter. Geübt wurde 

dabei auch die reibungslose Überga- 

be der kleinen Patienten an die Lei- 

tenden Notärzte zur Triage und wei- 

teren Versorgung. 

Dies gelang, wie Feuerwehr-Übungs- 

leiter Ing. Karl Gruber betont, ganz 

ausgezeichnet. Dabei war die Situa- 

tion auf Grund der baulichen Gege- 

benheiten äußerst unübersichtlich, 

was aber von den Feuerwehrleuten 

mit Unterstützung der Betriebsfeu- 

erwehr ganz vorzüglich gemeistert 

wurde. Eine Schrecksekunde gab es 

übrigens bereits kurz vor Übungsbe- 

ginn, als im 1.Untergeschoß in einem 

Abstellraum ein „reales“ Feuer aus- 

brach. Auch dieses wurde von der Be- 

rufsfeuerwehr schnell unter Kontrolle 

gebracht, sodass die Übung danach 

wie geplant durchgeführt werden 

konnte. 

EXPLOSION AM GRAZER 
HAUPTBAHNHOF 
Die Ausgangslage für die Übung am 

Folgetag war nicht weniger spannend. 

Im Zuge von Reinigungsarbeiten in ei- 
nem Kesselwaggon kommt €s zu ei- 

ner Explosion mit mehreren Verletz- 

ten. Zusätzlich wird durch die Druck- 

welle ein vorbeifahrender Personen- 

waggon stark beschädigt, es gibt 

zahlreiche weitere Verletzte, davon 

wurden einige eingeklemmt. 

Auch hier kommt es zu einem 

Großeinsatz der Feuerwehr, wobei 

der Einsatzleiter, Ing. Dieter Pilat, be- 
sonderen Wert darauf legt, dass der 

Einsatz auch wirklich möglichst rea- 

listisch abläuft: ‚Wenn wir schon in der 

nächsten Straße auf den Alarm war- 

ten, können wir niemals jene Erfah- 

rungen sammeln, die wir für künfti- 
ge Einsätze brauchen!“ 

Vorrangige Aufgabe waren hier die Bil- 

dung einer Rettungsgasse (Zutritts- 

möglichkeit der Notärzte zu den ein- 

geklemmten Personen) und die Ber- 
gung der Verletzten, um eine schnel- 

le und effiziente Erstversorgung Si- 

cherzustellen. Dazu war es nötig, auch 

die Höhenrettung, also besondere 

Spezialisten für solche Einsätze, und 

@- Eine besondere 
Herausforderung: Die 

Evakuierung einer Station 

der Kinderchirurgie. 

    
@- Helfer in der Not: Ein 

Feuerwehrmann birgt ein 

verletztes Kind aus einem 

Personenwagen. 

  
eine Drehleiter einzusetzen, anders 

wäre insbesondere die Bergung der 

Verletzten aus dem Kesselwaggon 

wohl nicht in der kurzen Zeit möglich 

gewesen, in welcher die Unfallopfer 

den Rettungskräften übergeben wer- 

den konnten. 
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® Am Anfang der Übung am Grazer Hauptbahnhof stand eine 
Explosion im Zuge von Reinigungsarbeiten in einem Kessel. 

EINGESETZTE KRÄFTE: 
Ubung „Kinderchirurgie“: Kdo 1, 3 HLF, DLK 

Übung „Hauptbahnhof“: Kdo 1, VFZG, HLF, DLK, HÖRG, SRF 
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FLEISCHTRANSPORTER 
IN KEHRE VERUNFALLT 

  

.° Über 17 Tonnen Schweinsschlögel mussten 

umgeladen werden 

   
  

Feuerwehreinsatz wieder auf 

der Brennerautobahn: Die Feu- 

erwehrmänner aus Schönberg 

und Fulpmes mussten einen 

verunfallten Kühltransporter 

umladen. 

SCHÖNBERG. Ein 44-jähriger Lkw- 
Lenker aus Italien war an einem 

Samstag gegen 15.00 Uhr mit einem 

Sattelkraftfahrzeug auf der Brenner- 
autobahn A13 in Richtung Brenner 

unterwegs. Er hatte rund 17,5 Ton- 

nen Schweinsschlögel geladen. 

Der Brummifahrer fuhr mit einer Ge- 

schwindigkeit von etwa 50 km/h in 
die lang gezogene Linkskurve der so 

genannten Schönbergkehre kurz vor 

der Hauptmautstelle, 

Plötzlich brach, vermutlich wegen un- 

genügender Ladesicherung, beim 

Kühlsattelanhänger die komplette 

  

rechte Seitenwand nach außen. 

Die Autobahngendarmerie musste 

den verunfallten Lkw absichern und 

sofort mit Hilfe des Abschleppun- 

ternehmens Auer aus Matrei einen Er- 

satz-Lkw für die Ladung besorgen. 

Die Ladung, mehr als 17 Tonnen 
Schweinefleisch, wurde von den 

Feuerwehren Schönberg und Fulp- 

mes sowie weiteren Helfern auf ein 

anderes Sattelkraftfahrzeug umgela- 
den und anschließend weiter nach 

Italien transportiert. 

Wegen Unterbrechung der Kühlket- 

te musste das Schweinefleisch fach- 

männisch entsorgt werden. 

Text und Fotos: 

Klaus Plattner/Georg Köchler 

    
.° Die Seitenwand des Transporters brach in 

einer Kehre auf 
  

  

SPEKTAKULÄRE 
TIERRETTUNG 

Am Samstag, den 25. Oktober 

2003, wurde die Freiwillige Feu- 

erwehr Reutte zu einem nicht 

alltäglichen Einsatz gerufen. 

  

n einer Wohnanlage im Reutte- 

ner Untermarkt war bereits seit 

knapp drei Wochen eine kleine 

Katze abgängig. Eine Betreuerin ei- 

ner Wohngemeinschaft im 1. Ober- 

geschoss bemerkte gegen 18.45 Uhr 

ein leises Miauen im Wandbereich ih- 

res Badezimmers. Sie verständigte 

daraufhin den zuständigen Kamin- 

kehrermeister, weil sie hinter diesem 

Mauervorsprung einen Kamin ver- 

mutete, Ebenfalls wurde ein im Haus 

wohnendes Mitglied der Freiwilligen 

Feuerwehr Reutte zu Unterstützung 

gerufen, welches nach kurzer Er- 

kundung feststellen musste, dass das 

Miauen tatsächlich aus einem nicht 

mehr verwendeten Kamin stammte. 

Weil durch einen Umbau die Ka- 

I 

  

.° Der Kamin wurde von der 

FF Reutte aufgestemmt 

Fotos: FF Reutte   

mintürchen der aufgelassenen Ka- 

minzüge entfernt, zugemauert und 

neu verfliest wurden, informierte der 

„Floriani-Jünger“ mittels Handy das 

Kommando Reutte, welches unver- 

züglich anrückte. Rasch waren die 

Fliesen entfernt und vorsichtig, mit- 

tels einer Schlagbohrmaschine, ver- 

schaffte man sich Zugang zu der ein- 

geschlossenen Katze, Als die Öffnung 
ca. faustgroß war, kam plötzlich der 
Kopf der völlig abgemagerten und 
verschreckten Katze zum Vorschein. 

Die kleine Katze war vermutlich bei 

einem Spaziergang am Dach des 

Wohnhauses in diesen Kamin gefal- 

len. Unter Tränen wurde sie von ih- 

rer Besitzerin im Empfang genom- 

men und sofort in tierärztliche Be-   

.° Freudentränen nach der 

erfolgreichen Tierrettung 
  

handlung verbracht. Als kleines 

‚Wunder“ bezeichnete die junge Kat- 

zenbesitzerin die Rettung ihres Lieb- 

lings, denn sie hatte die Hoffnung be- 

reits aufgegeben, ihre „Lilly“ noch le- 

bend wiederzusehen. 
OBI Alexander AMMANN 

FF HÄGERAU 
FLIESEN-ALARM 

u einem Einsatz wurde die Feu- 

erwehr Hägerau gerufen. Auf- 

grund der immer kälter wer- 

denden Jahreszeit nisteten sich scha- 

renweise Fliegen in der erst vor ei- 

nigen Jahren renovierten Kirche in 

Hägerau ein. 

Da die Unzahl der Fliegen die Male- 

reien angriff, mussten die ungebete- 
nen Gäste entfernt werden. Die Feu- 

erwehr verwendete einen starken In- 

dustriesauger, um die Fliegen zu be- 

seitigen. Da sich der Großteil der Flie- 
gen an der Decke in einer Höhe von 

etwa acht Metern befand, war es ein 

nicht immer leichtes Unterfangen. 

  
  

  

A2: GRÄBERNTUNNEL- 
WESTRÖHRE FERTIG GESTELLT 
Nun folgt Sanierung der 
Oströhre. Vollbetrieb beider 

Röhren Ende Juni 2004 

it einem Festakt in Anwesenheit 

\ zahlreicher Prominenz wurde 

am 29. Oktober die Gräbern- 

tunnel-Weströhre feierlich eröffnet. 

Am 30. Oktober mittags erfolgt die 

Verkehrsumlegung in die neue Tun- 
nelröhre, sodass nunmehr die 20 Jah- 

re alte Oströhre generalsaniert wer- 

den kann. 

Der Vollbetrieb beider Röhren ist für 

Ende Juni 2004 und damit rechtzei- 

tig vor dem Sommerreiseverkehr ge- 

plant. Die Gesamtkosten werden mit 

rund 45,7 Mio. Euro beziffert, wovon 

die Neuerrichtung der Weströhre 

rund 34,5 Mio. Euro ausmacht und 

die Generalsanierung der Oströhre 

mit rund 6,5 Mio. Euro zu Buche 

schlägt. 
Der Vollausbau des Packabschnittes 

auf Kärntner Landesgebiet ist ein we- 

sentlicher Beitrag zur Erhöhung der 

Verkehrssicherheit. Auf Hochdruck 

wird aber auch auf steirischer Seite 

gearbeitet. Parallel zum Vollausbau in 
Kärnten läuft auch der vierstreifige 
Ausbau des rund 23 km langen Ab- 

schnittes Mooskirchen-Modriach im 

steirischen Packabschnitt, sodass 

spätestens Ende 2007 die A 2 durch- 

gehend voll ausgebaut befahrbar sein 

wird, 

Wr wWinschen unseren HKumden eim 
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Geflügeß-Wild GmbH 
EIER — GEFLÜGEL —- WILD 

GROSSHANDEL 
SPEZIALGESCHÄFTE MIT IMBISS - GRILLERVERLEIH 

& d 

E S ET 
® MOOSKIRCHEN GRAZ \\/° 

'9“GEFLÜGEV 

8562 MOOSKIRCHEN 
Telefon: 03137/2308, Fax 03137/2308-4 

E-Mail: office@gefluegel-draxler.at 
www.gefluegel-draxler.at 

FILIALEN IN GRAZ: 
Jakominiplatz 13, Tel. + Fax 0316/827321 

Keplerstraße 87, Tel. 0316/711721, 

Lendplatz, Verkaufsstand 128 

Tel. 0316/743745     

      

  
  

KLEINANZEIGEN 
KLEIN 

VERANSTALTUNGEN 

Hochschwab-Trophy der Freiwilli- 

gen Feuerwehr St. Ilgen am Samstag, 

den 8. Mai 2004. Der Leistungsbewerb 

für Aktive wird nach den bundesein- 

heitlichen Bewerbsbestimmungen für 

das FLA Bronze und Silber durchge- 
führt (Heft 11, 5. Auflage). Für die Be- 

werbe gelten die gültigen Bewerbs- 

bestimmungen des Landesfeuer- 

wehrkommandos Steiermark. 

Die Bewerbe werden in folgenden 

Klassen durchgeführt: 

Bezirk Bruck an der Mur.; 

BRONZE A, SILBER A, BRONZE B, 

SILBER B 

Gästegruppen Steiermark, BRONZE 

A, SILBER A, BRONZE B, SILBER B 

Gästegruppen Bundesländer, 

BRONZE A, SILBER A, BRONZE B, 

SILBER B 

Gästegruppen Ausland, BRONZE A, 

SILBER A, BRONZE B, SILBER B 

Für die siegreichen Gruppen stehen 
die Hochschwab-Trophy und Me- 

daillen für die Gruppe zur Verfügung 
sowie zahlreiche Pokale. Das Nenn- 

geld beträgt 20 Euro pro Gruppe und 

Bewerb.Wir würden uns freuen, zahl- 

reiche Bewerbsgruppen bei uns in St. 

Ilgen begrüßen zu dürfen. 
Anmeldungen sind bis spätestens 
16. April 2004 an folgende Personen 
zu senden: 

OBI Emil Allmer, Tel.-Nr.: 0699 / 
12681583, Fax: 0316 / 545398316, 
E-Mail: allmer(@gmx.at, HBI Karl All- 

mer, Tel.-Nr.: 03861 / 5085, Fax: 

03861 / 5085 — 13 oder an die FF St. 

Ilgen, St.Ilgen 27, 8621 Thörl, E-Mail: 

kdo.020(@bfvbm.steiermark.at 
  

[KLEINANZEIGEN 

E ALLUEN Feuerwehr-Oldtimer, 

  

ZU VERKAUFEN 

Löschfahrzeug Mercedes Benz, 
Type: Unimog U 125, Baujahr 1976, 

Leistung 125 PS, 24.000 km, inkl. Was- 

sernebellöschpumpe mit 50 m 

Schlauch und 450-1-Wassertank, An- 

fragen an: Feuerwehr Pritschitz, OBI 

Otto Schwarzfurtner, Tel.: 04272 

2409, Mobil: 0664 3416069, E-Mail: 

otto@hpritschitz.com, Pritschitzer- 

weg 12, A-9210 Pörtschach/WS. 

Alarmsirene mit Zweitsteuerung 

und eine Anhängerleiter der Fa. Just 

3-teilig, 21 m, verkauft FF Schäffern. 
Preise und nähere Info unter der Tel.- 

Nr.: 0650/ 582 16 39, HBI Gruber 

Thomas. 

Tanklöschfahrzeug TLF-2000 

Trupp Steyr-Daimler-Puch 
Typ 590.132/038, Aufbau: Rosenbau- 
er, Bj.: 1978, km-Stand 7200. Preis: 

nach Vereinbarung. 

Rückfragen an: ABI Zimmermann, 

FF Wartberg-Ort, Tel.: 03858/2381. 

ZU KAUFEN GESUCHT 

Gebrauchte Hohlstrahldüse für Was- 

serwerfer der Type Rosenbauer RM 16 
mit stufenloser Voll-Sprüheinstel- 

lung und Leistungseinstellung. 

Anschlussgewinde 3 Zoll sucht die FF 

Rothenthurm, F.u.B. 48016. 

Tel.: 035 72/85 3 73 oder 

0664/ 110 90 35. 

TLF-A oder RLFA ab Bj. 1985 und 

jünger zu kaufen gesucht. 
Tel. 0664/333 61 18 — HBI Josef Schul- 

ler, FF Oberdorf a. H., 

E-Mail: kdo.049(@bfvfb.steiermark.at 
  

  

MAXWALD aus Ohlsdorf bei Gmunden in 

Oberösterreich bietet für die verschie- 

densten Feuerwehrfahrzeuge und Ein- 

satzgebiete die passenden Berge-Seil- 

winden. 

Mit verschiedenen Seilwinden- und Mon- 

tagevarianten wird den unterschiedlichsten 

Anforderungen entsprochen. 

Fixe oder abnehmbare Montage, mechani- 

scher, elektrischer oder hydraulischer An- 

trieb, Seilspulvorrichtung, bis 10 t Zugleis- 

tung ... sind nur einige Varianten. 

Es wird ein umfangreiches Serienpro- 

gramm geboten, aber genauso Sonderan- 

fertigungen auf Kundenwunsch.   

| Z/// //' b3 7///////////;/;/ WNSCHL . PBaxrınaldl 

SEILWINDEN - NACHRÜSTEN LEICHT GEMACHT 

  

Nähere Informationen erhalten Sie direkt 

bei Firma MAXWALD, A-4694 Ohlsdorf, 

+ +43/7612/47219-0; www.seilwinden.at 

FEUERWEHR ı 
PLES9EV 

KFZ-Bergeseilwinde: 5,4 t Zugleistung, 35 m 

Seil, Kabelfernbedienung, SEILSPULVOR- 
RICHTUNG, Montage — in Anhängevorrich- 

tung eingehängt, d.h. schnell und einfach auf- 
u. abmontieren.     
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   (Kärnten), 
    

    
    
    

      

2034831M (Tirol) 

Abs.: Verlag Artis Media - flüdoif Lobmg 

8046 Graz-St. Veit, Krail 7a 

Erscheinungsort Graz, Verlagspostamt 8020 Graz 
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menfahrgestell Mannschaftskab 
uminium-Bausystem Alu-Fire, Besatzun' j 

computergestutztes Steuerungs- und Überwach: 
Komfort-Ausstattung 

  

            

E-Mail:; Vertrieb Fahrzeuge: lohr@iveco.com - Vertrieb Handelsware: goelles@iveco.com — Internet: 

Lohr Magirus Feuerwehrtechnik GmbH * Hönigtaler Siraße 46 * A-8301 Kainbach 
Lohr Magirus Feuerwehrtechnik GmbH * Magirusstraße 16 » 89077 Ulm + Telefa 

 


